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Die Moden in der Landwirthſchaft. 


Unter dieſem Titel bringt die „Schleſiſche landw. Zeitung“ zwei 
Artikel, die nicht verfehlen konnten, die Aufmerkſamkeit des Leſers zu 
feſſeln, wenn auch wohl, wir müſſen dies von uns ſelbſt im Voraus 
geſiehen, in ſehr verſchiedener Beziehung. 

In der That iſt das Thema: „Moden in der Landwirthſchaft,“ 
ein ſehr weites, wollte man alle einzelnen derartigen Erſcheinungen 
beleuchten, und eine ſolche detaillirte Beleuchtung dürfte dem Zweck, 
welchen der geehrte Redacteur mit ſeinem Leitartikel (Nr. 1 der 
Schleſ. landw. Ztg.) verfolgte, nicht am wenigſten entſprechen, näm⸗ 
lich dem Zweck, vor „Moden“ zu warnen; freilich würde ſie etwas 
anders erfolgen müſſen, als ſolches in dem Artikel des Herrn Sucker 
geſchehen iſt, denn dieſer ſcheint in der vorliegenden Form entweder 
die Tendenz zu haben, die Einführung und Züchtung edlen Rind⸗ 
viehs in den weitaus meiſten Fällen gänzlich zu verwerfen, oder zu 
bezwecken, ſeine Methode der Rindviehhaltung zu empfehlen und ans 
Licht zu ſtellen, in weiteren Conſequenzen ſogar ſelbſt wieder zur 
„Mode“ zu machen. ; 

Jede Wiſſenſchaft, jede Kunſt, jedes Gewerbe wird durch neu 
hineingetragene Ideen, Anſchauungen, Erfahrungen fortentwickelt und 
zwar um ſo mehr, je klarer und ſicherer die Richtigkeit derſelben her⸗ 
vortritt. Wird nun eine ſolche neue Idee oder Erfahrung auch für 
die Praxis verwerthbar, ſo tritt ſie als Neuerung in Kunſt und Ge⸗ 
werbe hervor, die aber erſt dann von Bedeutung wird, wenn ſie in 
einem größeren Wirkungskreis zur Geltung gelangt, und wir begrüßen 
mit vollem Recht jede ſolche Neuerung, neue Methode, als Fort⸗ 
ſchritt, ſobald fie der Kunſt, dem Gewerbe zum Vortheil gereicht, 
d. h. ſich in der Praxis als vortheilhaft bewährt. De 

Der Neuerung gegenüber fteht in der Kunſt und namentlich im 
Gewerbe die Gewohnheit, die althergebrachte Methode, und wir koͤn⸗ 
nen und wollen es nicht leugnen, mit gutem Recht, denn ſie hat 
ſich lange bewährt; ihr Kampf der Neuerung gegenüber iſt gerecht: 
fertigt, ſo lange letztere nicht als wirklicher Fortſchritt erkannt iſt. 

Es if nun eine eigenthümliche Erſcheinung, daß gerade in der 
Landwirthſchaft die gediegenſten Männer, die ehrenhafte Preſſe ſehr 
häufig in die Lage kommen, ihre Fachgenoſſen, die Landwirthe, vor 
den bedeutendſten, berechtigſten Neuerungen, vor allgemein als Fort⸗ 
ſchritt anerkannten Maßnahmen warnen zu müſſen, weil ſolche theils 
halb, theils gar nicht verſtanden, theils unter ganz entgegenſtehenden 
Verhältniſſen zur Anwendung kommen, nur um es dem Nachbar 
nachzumachen, um für ebenſo wohlhabend oder „Gott weiß was“ 
zu gelten, d. h. weil ſie nicht mehr nach verſtändiger Ueberlegung 
und im richtigen Maße, ſondern nur aus Nachahmungsſucht in die 
Wirthſchaft eingeführt werden, um in kürzerer oder längerer Zeit 
wieder, gerade wie die Kleidermoden, anderen Platz zu machen. 

Dies ſind die „Moden in der Landwirthſchaft“, gegen welche 
mit vollem Recht angekämpft werden muß, nicht um die an und für 
ſich gute, den Fortſchritt bedingende Sache, ſondern deren unüberlegte 
Anwendung zu bekämpfen. 

In dieſer Weiſe wurden Fruchtwechſelwirthſchaft mit Stallfütterung, 
Mergeln, Anwendung künſtlicher Düngungsmittel ꝛc. im Ackerbau, 
Wollmaſſenzüchtung, Einführung fremder Rindviehracen ꝛc. in der 
Viehzucht „Moden in der Landwirthſchaft“, und von dieſem Ge: 
ſichtspunkte aus traten v. Thünen, der Schüler Thaer's und ge: 
niale Verfaſſer des iſolirten Staates, gegen die von Vater Thaer 
in die deutſche Landwirthſchaft eingeführte Fruchtwechſelwirthſchaft, 
das Sprichwort „Reiche Väter, arme Kinder“, gegen das Mergeln, 
Koppe gegen Liebig's Düngerlehre, ich ſelbſt mit vielen Anderen 
gegen die Einführung der Negretti⸗Richtung, der Redacteur dieſer 
Zeitung gegen die fremden Rindviehracen in die Schranken. Sicher 
it es aber weder v. Thünen noch irgend Einem der genannten 
Männer eingefallen, dieſe Maßnahmen an ſich durchaus zu verwerfen, 
nur als „Moden“ wurden fie bekämpft. 

Oder wollte Jemand behaupten, daß gerade dieſe wichtigen, den 
Fortſchritt des Ackerbaues und der Viehzucht bedingenden Neuerungen, 
nie und nirgends nur Modeſache geweſen wären? 

Wir halten es für Pflicht des ſachkundigen, wohlwollenden Mannes, 
gegen ſolche Ausſchreitungen der Landwirthſchaft zu warnen, und deshalb 
griffen auch wir in dieſer Sache zur Feder; aber wir halten es noch mehr 
für die Pflicht der Lehrer der Landwirthſchaft und der landwirthſchaftlichen 
Preſſe, nicht mit unbedingten Empfehlungen dieſer oder jener neuen 
Idee oder Maßnahme in der landwirthſchaftlichen Praxis, mag ſie 
auch noch fo vortrefflich fein, hervorzutreten, und deshalb konnten 
wir uns mit dem zweiten Artikel „Die Moden in der Landwirth⸗ 

aft“ in Nr. 4 dieſer Zeitung nicht einverſtanden erklären. Wir 
halten die Einführung edler Rindviehracen für einen weſentlichen 
Fortſchritt unſerer Viehzucht, wir erkennen die Zweckmäßigkeit und 


23. Februar 1871. 


Intelligenz der beſprochenen Methode der Rindviehhaltung, die übri— 
gens ſchon lange bei größeren Städten (ſ. Mog lin'ſche Jahrbücher 
der Landwirthſchaft 1837) geübt wird, gern an, wenn aber die Frage 
zu beantworten iſt, welche von beiden Maßnahmen, ſobald ſie viel— 
fach zur Ausführung gelangen, leichter „Mode“ werden könnte, fo 
müßten wir dies von der letzteren behaupten, weil ſie einen viel Heiz 
neren Kreis paſſender Verhältniſſe finden wird, als erſtere; freilich 
müſſen wir auch zugeſtehen, daß fie ſich als „Mode“ für die betreffen: 
den Kaſſen ſchneller fühlbar machen würde. 

Noch möchten wir hier auf eine andere Gruppe von Moden, 
nicht in der Landwirthſchaft, ſondern von landwirthſchaftlichen Moden 
aufmerkſam machen und von ihnen trennen. Wir meinen jene moden⸗ 
haften Erſcheinungen, die nicht ſowohl in der Wirthſchaft, als viel⸗ 
mehr bei den Landwirthen in der Allgemeinheit leider nur zu häufig 
zu Tage treten. Wer hätte als aufmerkſamer Beobachter einer 
Pferde-, Rindvieh, Schaſſchau, einem Pferdemarkt oder Bockverkauf ꝛc. 
beigewohnt, ohne zu bemerken, wie man ſich abmüht, mit Vortheilen 
hervorzutreten, um in jeder Beziehung als ganzer Sachkenner zu 
erſcheinen? wer hätte landwirthſchaftliche Verſammlungen beſucht und 
nicht beobachtet, wie die geheime Kritik ſich bemüht, den Schein des 
Voͤlligeingeweihtſein in das vorliegende Thema ſich zu geben? Wer 
endlich hätte einen Wollmarkt mitgemacht und hätte nicht Notiz ges 
nommen von jenem coloffalen L. ..., Beſtrebungen, glauben zu 
machen, daß man hochqualifieirte Wolle producire und deshalb hohe 
Preiſe erziele? 

Wem alle dieſe Moden zum Nutzen oder Schaden gereichen, iſt 
unnöthig zu erörtern, fie werden von ſelbſt verſchwinden, wenn allge: 
mein tiefernſtes Wiſſen der jetzt leider noch zu häufigen Hohlheit 
landwirthſchaftlicher Bildung Platz machen wird; der tüchtigen Preſſe 
Pflicht bleibt es bis dahin, immer wieder davor zu warnen. 

. A. Körte. 
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Belgien und England. 
Von Alfred Rüfin. 

Nach mehrfachen Berichten hat die Ackerbaugeſellſchaft von Eng: 
land eine Commiſſion und zwar den bekannten Agrieultur-Techniker 
Proſeſſor Völker und einen engliſchen Landwirth Namens Jenkins 
nach Belgien entſandt, um den gegenwärtigen Standpunkt der belgi— 
ſchen Landwirthſchaft, gegenüber der engliſchen, zu unterſuchen und 
ſoll ſich nach dem auch ins Deutſche überſetzten Reiſeberichte dieſer 
Commiſſion im Allgemeinen ergeben haben, daß die vor 40 Jahren 
von landwirthſchaftlichen Autoritäten und Reiſenden allgemein als 
obenanſtehend gerühmte belgiſche Landwirthſchaft ſeitdem keine Fort⸗ 
ſchritte gemacht, während die engliſche bekanntlich ſich ſehr bedeutend 
entwickelte. Ohne die perſönliche Glaubwürdigkeit der Berichterſtatter 
im Geringſten in Zweifel ſtellen zu wollen, darf Referent die Richtig⸗ 
keit dieſes Urtheils doch entſchieden in Abrede ſtellen, und die Folge: 
rungen, die man in Deutſchland aus ſelbigem ziehen will, als gegen 
das Intereſſe der deutſchen Landwirthſchaft bezeichnen. Wenn man 
die innerhalb der letztverfloſſenen Jahrzehnte in der engliſchen, reſp. 
britiſchen und iriſchen Landwirthſchaft vorgekommenen fortſchrittlichen 
Umwälzungen zum Maßſtabe anlegen will, dann allerdings dürfte es 
ſcheinen, als ob die belgiſche Bodencultur auf ihrem alten Stand: 
punkte ſtehen geblieben wäre; genauer beſehn aber iſt in Belgien, 
ungeachtet der Innehaltung der früheren Prineipien und Methoden, 
die Landwirthſchaft in allen ihren Zweigen auch ſehr weſentlich fort— 
geſchritten und in beſtändigem Fortſchritt begriffen. Es kommt aber 
unſtreitig zunächſt das Bedürfniß des Fortſchritts und der frühere 
Standpunkt beider Länder in Betracht. Der deutſchen Landwirth⸗ 
ſchaft geprieſener Aufſchwung iſt nur ſehr unbedeutend gegenüber den 
Reformen, welche die ungariſche und ruſſiſche in derſelben Zeit er: 
fuhren, und doch ſtehen die landwirthſchaftlichen Zuſtände in Ungarn 
und Rußland noch weit hinter denen Deutſchlands zurück, wenigſtens 
im Aeußerlichen, — von den poſitiven Leiſtungen abgeſehn. 

Auch darf man nicht vergeſſen, daß die Engländer, wie in aller 
Politik, fo auch in der landwirthſchaftlichen, nur ſolche Urtheile 
äußern, welche ihren Zwecken entſprechen, während die von der Re⸗ 
gierung Belgiens ſelbſt veranlaßten oder auf Antrag vollzogenen 
Enqueten nach günſtigen oder ungünſtigen Ergebniſſen geſetzmäßig 
veröffentlicht werden müſſen, Taͤuſchungen alſo hier nicht leicht vor: 
kommen konnen. 

Louis Napoleon hat eine Menge Unterſuchungen über Gegen— 
ſtände der Landeseultur veranſtaltet und gewiß ſtets die Auskunft 
erlangt, die er geſucht, allemal aber nur das veröffentlicht, was feiner 
Politik entſprach, und leider iſt in Darſtellung von Zuſtänden im 
eignen oder im fremden Bereich die tonangebende Klaſſe der deut: 
ſchen Landwirthe der deutſchen Wahrheitsliebe ſehr wenig entſprechend, 
ſtets kaum minder tendenziös. 

So wurde ſyſtematiſch die franzöſiſche Landwirthſchaft lange Zeit 
als gänzlich ſchlecht geſchildert, erſt unter der Gewaltherrſchaft Napo: 
leons III. entdeckte man eine Menge von altherkoͤmmlichen Vorzügen 
an ihr, z. B. die Percherons, die Rambouillets, eine vorzügliche Forft: 


pflege und manches Andere, und wenn man Belgiens hohen Stand 
in der Agricultur zu verdunkeln ſtrebt, fo liegt dem ebenfalls poli- 
tiſche Tendenz zu Grunde und zwar eine nicht ſchwer zu erſchauende. 

Man will keinen Grundbeſitz, keinen Landwirthſchaftsbetrieb ge— 
rühmt wiſſen, der einerſeits von Creditnoth, anderſeits von Renten: 
prineipfrage und von Prärogativen nichts weiß, und eine ſolche 


Landwirthſchaft nur wird als muſterhaft anerkannt, welche in der 
Form des Großartigen prunkt. 

Wie will man überhaupt den Vorzug einer Landwirthſchaft vor 
der anderen feſtſtellen? Und worin beſteht der Vorzug einer Land⸗ 
wirtbſchaft vor der anderen? Frägt man nach dem Boden oder 
nach dem Wirth? Wenn gegenſätzlich in Schleſien der Kreis Striegau 
104 Reinertrag liefert, wo der Kreis Rybnik 20 gewährt, iſt jeden⸗ 
falls die Landwirthſchaft des Striegauer Kreiſes, wenn nicht land⸗ 
wirthſchaftlich doch volkswirthſchaftlich, die bedeutend einträglichere, 
aber damit iſt noch nicht bewieſen oder auch nur angedeutet, daß 
die Striegauer Landwirthe mehr leiſten, wie man ſagt, „beſſere Wirthe“ 
ſeien, als die Rybniker. 

Ein guter Wirth kann ſich auch lieber bei Rybnik als bei Striegau 
ankaufen, ein ſchlechter wird jedenfalls nur letztere Gegend vorzuziehen 
verſtehen. 

Auf dem fruchtbarſten Boden Belgiens, dem „pays de was“, 
ſegelten vor einigen Jahrhunderten noch Seeſchiffe der ſchwerſten 
Art, die es gab, und auch die grasreichen Polders, im Flächenbe⸗ 
trage von 50,000 Hectaren, find der Meeresfluth und dem Meeres⸗ 
ſande abgerungen, während England durchgehends von der Natur 
beſſer ausgerüſtet ward, als das belgiſche Land, auf deſſen älterem 
Boden ſchon Julius Cäſar eine Cultur vorfand, die ihn überraſchte. 
An Haiden und unfruchtbaren Gebirgsſtrichen fehlt es Belgien auch 
nicht, und ſo haben die Belgier jedenfalls für ihre Landescultur mehr 
zu thun gehabt, als die Engländer; jene ſtanden dieſen aber aner⸗ 
kannter Weiſe vor 40 Jahren voran. Die Engländer, Schotten 
und Irländer hatten auch früher ſchon mindeſtens dieſelben Hilfs⸗ 
mittel zu Gebote ſtehen, welche die Belgier für ihre Agricultur zur 
Hand hatten und in neueren Zeiten weit bedeutender; ſehen wir 
aber nunmehr zu, wie ſich die Leiſtungen des einen Landes in der 


Landwirthſchaft zu denen des anderen verhalten. 


Es leben auf der U Meile in Großbritannien 5,300, ſpeciell in 
England 7,900, in Irland 3,900, in Großbritannien und Irland 
5,200, dagegen in Belgien 9,200 Menſchen. Es kann damit nicht 
gemeint ſein, daß dieſe Menſchenmengen alle von der Landwirthſchaft 
ihrer Länder ernährt würden, auch käme in Betracht, wie ſie ernährt 
würden, vielmehr importiren beide Theile landwirthſchaftliche Erzeug⸗ 
niſſe, jedoch das britiſche Reich weit mehr als Belgien und dann 
dieſes nur gegen ſehr bedeutend überwiegenden Export von Boden⸗ 
erzeugniſſen. Es tritt dann aber noch in Frage, wieviel der Be⸗ 
wohnerſchaft gegenüber nutzbares Land und welches nutzbare Land 
in beiden Ländern vorhanden. Es entfallen auf die Meile an 
Acker⸗, Garten- und Grasland in Heetaren auf: 


Großbritannien Irland Großbrit. u. Irland Belgien 
3,110 4,455 3,438 3,784 

mithin auf 100 Bewohner: 
59 114 66 41 

Davon find in Prozenten: 
Gartenland . 8 8 6 
Grasland .. 37 58 43 18 
Ackerland .. 55 34 49 76 


Man hat ſich zum klaren Ueberblick dieſer Ziffern und ihrer 
Bedeutung zunächſt zu vergegenwärtigen, daß 1 Meile, die geo⸗ 
graphiſche, 5,507 Heetaren enthält, — um nicht bureaukratiſch oder 
profeſſorlich minutiös zu ſein, nur kurz angegeben. 

Mit Recht frägt man nach den übrigen oder richtiger, nach den 
andern Flächen. In Belgien ſind 18,66 pCt. noch Wald, obſchon 
im Lande ſelbſt, das der fremde Landwirth als Belgien betrachtet, 
der Wald von Soigne bei Waterloo, nach 1815 dem Herzog von 
Wellington geſchenkt, in ſeiner Ausdehnung von 200 Hectaren der 
größte Forſt iſt, mit ſchönen Buchen beſtanden, zwiſchen denen man 
den Haſen, wenn es eben einen giebt, oder als Surrogat den 
„Lapin“ auf 200 Schritt ſieht. Die Ardennen dagegen erinnern 
noch an Walter Skott's „Ouentin Durward“ und deſſen Eber, — 
aber einem Eber begegnet man dort ſicher nicht mehr, weit eher 
einem Wolfe oder einem ganzen Rudel von Wölfen, die den Thier⸗ 
züchter, wenn er den polniſchen Wolf kennt, zu Darvin'ſchen Be⸗ 
trachtungen veranlaſſen können. Sie ſind faſt Schakale geworden, 
dieſe Wölfe, 

Der Forſtmann findet in den Ardennen, ebenſo wie in den 
vogeſiſchen Forſten, daß die Cultur ſich am beſten mit der Natur 
direct verſtändigt; die Gaben der Mutter und Urgroßmutter Natur 
werden dort vortrefflich ausgenützt, ohne vergeudet zu werden und 
ohne daß, fo weit Referenten bekannt, ein einziger der Forſtpfleger 
in ſeinem Examen eine Nr. 1 oder Nr. 3 bekommen oder überhaupt 
„Forſtcandidat“ geweſen wäre. 5 

Man lieſt in Brüſſel mit baumlangen Schriftzeichen: „sapins 
du Nord“, aber die „pins d'Ardennes“ aſſociiren ſich mit den 
Steinkohlen von Charle roi in Lüttich und anderwärts zur Ver⸗ 
wandlung in Eiſen und zu der in Silber und Gold. 

Tanne und Fichte weiß der belgiſche Landwirth der Ackerdiſtriete 
kaum dem Namen nach zu unterſcheiden; fo wie der Niederſchleſier 
bei Freiſtadt und Grünberg, auch bei Glogau, — dagegen ſchon bei 
Sagan und Sprottau ſicher nicht nur die Kiefer als Tanne kennt 
und von der Fichte kaum aus der Bibel etwas und ſoviel weiß, als 
von der Ceder. 

Belgien hat neben feinen circa 19 pCt. Forſtland thatſächlich 
12 pCt. „unnützbares Land“, aber keineswegs im Sinne un: 
ſerer Statiſtik vor 1864, wo Schleſien noch 24 pCt. „Unland“ 
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haben ſollte, fondern mindeſtens zum dritten Theile in gepflafterten ferner muß zugeſtanden werden, daß Capital und Arbeitskraft ſich 


Straßen — „pavés“ — flatt Chauſſeen und unter ſtädtiſchem und 
ländlichem Steinpflaſter, die anderen zwei Drittheile in den Ardennen, 
in der Campine und am Meeresſtrande. Die Flüſſe ſind bis auf 
das Fahrwaſſer oder die Mühlenräderkraft eingeengt von Grasland 
und ſehr oft auch von Weizen⸗, Raps- und Runkelrübenacker. 


Und nun das „Unland“ oder „Oedland“ im Reiche Albion und 
auf der grünen Inſel mit der Davidsharfe im Wappen, reſp. mit 
den fprihmwörtlichen „Millionären und Bettlern“ Altenglands, den 
berüchtigten Pächtern und hungernden, rechtloſen Afterpächtern Ir⸗ 
lands? Auf den erſten Blick läßt ſich erkennen, daß viel zu wenig 
nutzbares Land vorhanden iſt, der dichten Bevölkerung gegenüber. 
Wald hat das britiſche Reich ſo gut als gar nicht, und es bedarf 
deſſen auch kaum bei feinem Kohlenreichthum und feiner feuchten 
Atmoſphäre, fo daß das Volk kaum weiß, was ein Wald iſt und 
was er ſoll, ja ſich ihn nur als Uebel denkt, nach den nationalen 
Ueberlieferungen, nach denen im Walde der Wegelagerer auf feinem 
Klepper mit geſpannter Piſtole an die Landkutſche herangeſprengt 
kam und rief: „die Börſe oder das Leben.“ Weiß doch in den 
oben erwähnten Diſtrieten Niederſchleſiens, wo man keine Tanne und 
Fichte kennt, ſchon der Landmann nicht von Wald, ſondern nur von 
„Buſch und Haide“, nicht vom Förfter, fondern nur vom Jäger zu 
ſprechen, und drei oder vier vereinſamte Kiefern, Birken oder Erlen 
nennt der Gutsherr eine „vortreffliche alte Traube“, die Kopfweiden 
und Laubeichen feinen Forſt, den contractlich der Gärtner oder der 
Schäfer zu verſehen hat, wenn kein Jäger gehalten wird, deſſen 
Hauptfunction das Stiefelputzen iſt, und wie der Brite nach Canada 
nach Bauholz ſegelt oder dampft, ſo fährt man in jenem ſonſt ge⸗ 
fegneten und intelligenten Theile Schleſiens, einem der erſteultioirten, 
über die Oder nach Back- und Brennholz; kein Wunder alſo, wenn 
der Brite von Wald wenig, von Forſt gar teinen Begriff hat. Einſt 
ließen die Wolfe Englands Schafzucht nicht aufkommen, heut muß 
der Lord, um der noblen Paſſion der Fuchsjagd zu huldigen, Freund 
Reinecke, den er nur als fox auf der Hetze und als fox am Pelz: 
fragen, nicht als Gänſe- und Hühnerdieb, Traubenfreſſer, Mäuſe⸗ 
fänger und Minengräber kennt, vom Kontinent kommen laſſen. 
Wenn alſo kein Wald in Großbritannien und Irland von der Sta— 
tiſtit zu regiſtriren iſt, wo bleiben dann die fehlenden 2049, reſp. 
1154 und 2477 Hectaren pro Quadratmeile, in einem Lande mit 
fo dichter Bevölkerung, fo entwickelter Induſtrie, fo vorgeſchrittenem 
Ackerbau? Nun nach Abzug der Bauſtellen, Straßen und Gewäſſer 
iſt alles „Unland“, beziehungsweiſe „Oedland“. — Unglaublich und 
doch wahr. 

Kein ſchleſiſcher Schulze oder „Gerichtsſchreiber“ alias Gemeinde: 
ſchreiber reſp. Schulmeiſter, kein ſchleſiſcher „Amtmann“ oder In⸗ 
ſpector hat dieſes Unland fingirt, kein gnädiger Herr es ſtillſchweigend 
befohlen, kein Kreisſeeretär oder Landrath es amtlich beflätigt, wie 
es bis zur Grundſteueranlage bei uns Brauch und Sitte, ja ſogar 
obligat war bei Aufnahme der ſtatiſtiſchen Tabellen, ſondern es bes 
ſteht in facto; wenn nicht als Unland doch als Oedland. Wer es 
nicht ſonſt ſchon weiß, aus eigener Anſchauung oder durch Studium, 
aber ſich die „Schleſiſche landw. Ztg.“ als mehr denn „ſchätzbares 
Material“ aufbewahrt, der nehme gefälligſt das Regiſter zur Hand 
und ſuche „Englands Bodencultur“. Im Jahrg. II. Nr. 32, S. 134, 
iſt es, mit der Wirklichkeit gewiß übereinſtimmend, zu leſen, daß in 
England und Wales volle 12 Millionen Aeres unbebautes Land, in 
Schottland unter 19 Millionen nicht weniger als 14 Mill., in Ir⸗ 
land 12 Mill. vorhanden find, alſo im Ganzen 38 Millionen Aeres, 
wovon ein großer Theil, ſehr wohl der dritte, mindeſtens aber der 
vierte, noch nutzbar zu machen wäre, was pro [I Meile 600-800 
Hectaren oder 11—15 pCt. des benützten Landes beträgt. In den 
9 Jahren, ſeit welchen dieſe Mittheilung datirt, iſt wenig oder gar 
nichts an der Sache geändert worden, nur hat die Volkszahl, nament⸗ 
lich die darbende, noch zugenommen. Liegt der Gedanke nicht ſehr 
nahe, daß die continuirlihen Schaaren obdachloſer Nachtlagerer des 
Londoner Themſetunnels, die Pennyfleiſcheſſer und Gintrinker der 
Rieſenſtadt, die überzähligen Fabrikarbeiter anderer Städte, die dar⸗ 
bende Landbevölkerung Irlands verwendet werden könnten, das cultur- 
fähige Oedland urbar zu machen? Man weiß es von den ſchleſi⸗ 
ſchen Webern und aus vielen anderen Beiſpielen her, wie ſchwer ſich 
eine herabgekommene Menſchenklaſſe der nützlichen Thätigkeit wieder 
gewinnen läßt, wie wenig beſonders eine ſolche für die Landescultur, 
insbeſondere die Urbarmachung von Land geeignet iſt, und außer 
ſolchen Auswüchſen ſeiner Bevölkerung hat das britiſche Reich aller⸗ 
dings keine menſchlichen Arbeitskräfte übrig, vielmehr iſt es wahr, 
daß es in allen den britiſchen Niederlaſſungen, in deren Bereich die 
Sonne nie untergeht, ſogar noch beträchtlich an Menſchen fehlt; 


Die Hügelpflanzung der Obſtbäume. 
Man findet häufig Obſtbäume, welche mit größter Sorgfalt ger 


in England und feinen Nebenländern weit vortheilhafter verwenden 
laſſen, als zur Ebnung von Bergland und Austrocknung von Sümpfen, 
dennoch bleibt die Nichtnutzbarmachung ſo anſehnlicher Flächen ein 
Fehler, ein Widerſpruch mit dem Rufe der britiſchen Intelligenz, und 
wohl würden hier unfehlbar Mittel geſchaffen werden, um den For⸗ 
derungen geſunder Volkswirthſchaft Rechnung tragen zu können, 
wenn im Lande der eiſrigſten Wahrung jedes Rechtes der Boden 
frei wäre, nicht nach einer Variation des mecklenburgiſchen Renten: 
prineips in ſogenannter „todter Hand“ läge. 5 

Der britiſche Herzog, Viscount oder Baronet mit mehr oder 
weniger Tauſenden von Pfunden Revenüen hat mehr Intereſſe daran, 
neben feinen hocheultivirten Pachtländereien auch weite Wüſteneien 
die ſeinigen nennen zu können, als ſeinem Nachfolger in Beſitz und 
Titel ein noch größeres Einkommen, als er ſelbſt hat, zu beſchaffen. 

Dieſer Weiſe concentrivt ſich die britiſche Landwirthſchaft, die In: 
telligenz des britiſchen Landwirths, die Arbeitskraft und das Capital 
auf dem cultivirten Boden und zwar nach dem der wahrhaften In- 
tenſität des Landbaues in hohem Grade zuſagenden „Farmer-“ oder 
Pächter⸗Syſtem. 8 (Fortſetzung folgt.) 


Zur Cultur mit dem Dampfpfluge. 
(Schluß.) 

Es iſt bekannt, daß oft Wochen, für einige Bodenarten Monate 
verſtreichen, ehe man mit Thierkräften auf dem Acker arbeiten kann, 
dennoch erfordern namentlich dieſe Böden, daß fie vor Winter ges 
hörig bearbeitet werden. — Das ſind namentlich Thonäcker jeder 
Art und Beſchaffenheit. Auf leichten Böden verurſachen in der 
That ſchwere Regen keine großen Nachtheile bezüglich der Cultur 
derſelben, ganz anders iſt es auf Thonböden, namentlich, wenn ſie 
nicht drainirt find, hier wird die fruchtbare Erdſchicht feſigetreten 
und feſtgeackert, wenn ſie feucht bearbeitet werden. 

Bei der Dampfeultur tritt dieſer Umſtand bei weitem weniger 
hemmend entgegen. Die Dampfapparate arbeiten entweder von an— 
liegenden Wegen oder Angewenden aus, während die verſchiedenen 
Inſtrumente ſich im Boden fortbewegen. Die paſſende Anwendung 
der Dampfgrubber ꝛc. geſtattet auch die Bearbeitung der Böden bei 
höherem Feuchtigkeitsgrade ohne Schaden, wenn es bereits für den 
gewöhnlichen Pflug zu feucht ſein ſollte. Die tiefe Umarbeitung 
der Böden geſtattet übrigens ebenfalls einen viel höheren Grad der 
Näſſe als die Arbeit mit Thier- oder Menſchenkräften, weil der 
Untergrund oft und meiſtens noch poröſe genug iſt, um eine Cultur 
zu geſtatten, während vielleicht die Oberkrume für ſich allein doch 
bereits zu feucht iſt, eine Bearbeitung zu erlauben. Es tritt mit 
dieſem Moment eine ganz verſchiedene praktiſche Beurtheilung der 
Aecker für ihre Bearbeitung gegen früher ein, der hoͤchſt beachtens⸗ 
werth für den Landwirth iſt und für die weite und der Zeit nach 
umfänglichere Benutzung der Dampfeultur⸗ Werkzeuge ſpricht. — 
Kurz, während Adergeräthe, mit Thier⸗ und Menſchenkräften gehand⸗ 
habt, bereits unzuläfig zu Bearbeitung der Böden erſcheinen, ‚ges 
ſtattet die Eigenthümlichkeit der Dampf-Apparate und Geräthe noch 
deren Verwendung zur Cultur. 

Die Dampfeultur iſt aber auch von beſonderem Vortheil für 
Thonböden! — Kein Thonboden wird zur Zeit ohne Dampf: 
apparate gründlich und ausreichend bearbeitet, und beinahe alle 
Farmen mit Thonböden beweiſen das. Wenn ein Thonboden mit Thier⸗ 
kräften auf eine Tiefe von 4 —6 Zoll bearbeitet wird, fo bleibt 
hart unter dieſer Tiefe eine dichte, feſt zuſammengeballte Erdſchicht 
regelmäßig zurück, durch welche weder die Tagwäſſer abſickern, noch 
in die feinen Wurzeln der Culturgewächſe zu dringen vermögen. In 
vielen Fällen beginnt in dieſer Tiefe freilich eine unfruchtbare Schicht 
der Ackerkrume, welche nicht nach oben gebracht werden darf, aber 
mittelſt der Dampfeultivatoren wird dieſelbe auch nur durchbrochen, 
zerriſſen und durchgewühlt, ohne an die Oberfläche zu gelangen. Die 
Tagwäſſer können nach einer ſolchen Cultur tiefer abziehen, die Luft 
kann beſſer durch den Boden in den Untergrund hindurchſtreichen 
und im Regenwaſſer würden viele Düngertheilchen tiefer als bisher 
hinabgeleitet werden. Dadurch erfolgt eine ſchnellere Verbeſſerung 
der untern Schichten der Ackerkrume als bisher, und die Wurzeln 
der Gewächſe wachſen nun tiefer und vermoͤgen ſich beſſer als früher 
auszubreiten. Die Ernteerträge legen ſehr bald Zeugniß für dieſe 
Verbeſſerung ab. Dieſe letzte kann aber für ganze Gutsdiſtricte nur 
durch die Dampfapparate gründlich und angemeſſen erzielt werden. 

Das Land wird aber drittens auch reiner von Unkräutern duich 
die Dampfeultur erhalten, als durch die alten und üblichen Acker⸗ 
geräthe. 


werden, wird dieſe dünne Ackerkrume mit der Zeit ſtets voll von Unkraut⸗ 
ſamen. Dieſe dünne Erdſchicht neigt zu einer ſchnellen nachthelligen 
Austrocknung und einer ſchlechten Beſchaffenheit, ſowie periodiſch 
zu einem Uebermaße von Waſſer. Viele Unkräuter lieben eine ſolche 
Beſchaſſenbeit, wuchern und hindern das Wachsthum der Nupge: 
wächſe. Indem man mittelſt der Dampfeultivatoren beinahe zu jeder 
Zeit zu arbeiten vermag, wird außer den bisher genannten Urſachen, 
nach welchen den Unkräutern ein guter Standort entzogen wird, 
durch jenen Umſtand das Wachsthum der letzteren zur angemeſſenſten 
Zeit geſtört. — Tiefe, Zeit und die Schnelligkeit der Bodencultur 
werden die Hebel zur Reinhaltung der Aecker, welche auf eultiolrten 
und rohen Böden oft eine Lebensfrage iſt. — Die meiſt koſtſpieligen 
Arbeiten zur Unkrautvertilgung ſind mit den Dampfapparaten billiger 
als mit Thierkräften, da das einmalige Bearbeiten von einem Acre 
mit dieſen Werkzeugen auch nur ca. 6—7 Shillings koſtet. — Wie 
hoch beläuft ſich dagegen die Pferde⸗Pflugarbeit für einen Aere. Jähr⸗ 
lich koſtet die Unterhaltung von zwei Pferden und einem Manne 
hier ca. 103 Liv. St., und außerdem beanſprucht die Haltung der 
Geräthe noch ein Erhebliches, fo daß die Geſammtunterhaltungs⸗ 
koſten für einen Pferdepflug allgemein auf ca. 110 L. St. berechnet 
werden. Angenommen, es wird durchſchnittlich 1 Aere pro Tag ge: 
pflügt, fo betragen die Unkoſten ca. 6 ¼ Sh.; auf ſchweren Böden 
wird aber bekanntlich mit zwei Pferden ſtärkſten Schlages lange nicht 
ſo viel geleiſtet, und die Unkoſten kommen denen der Dampfpflug⸗ 
apparate beinahe gleich, während die Geräthe und Kräfte lange nicht 
dieſelbe Qualität der Arbeit zu leiſten im Stande ſind. 

Dampfeultur iſt überhaupt die billigſte Art und Weiſe der — 
Tiefeultur. — Nachdem erwieſen iſt, daß die meiſten Nutzpflanzen 
ſo weit über der Erde als unter derſelben wachſen, iſt die Bedeu— 
tung der Tiefeultur an ſich klar, und die Fehlerhaftigkeit einer nur 
8—9 Zoll tiefen Ackerkrume mit einem unbearbeiteten, feſten Unter: 
grunde bedarf kaum einer Erwähnung, weil die Wurzeln der Pflanzen 
ſich widernatürlich horizontal ausdehnen müſſen. Graduell 
wachſen demgemaͤß die Pflanzen kürzer und dünner im Stroh und 
die Körnerbildung wird mangelhafter in Qualität und Quantität, 
kurz es findet keine der Düngerkraft der oberen Ackerkrume ent: 
ſprechende Ausbildung der ganzen Pflanze ſtatt. 

Wo nun auf den Farmen noch eine tiefere Bearbeitung der 
Böden betrieben wird, pflügt man gewöhnlich 6 Zoll tief und grubbert 
den Untergrund höchſtens noch 6 Zoll tief auf; ſo tief wirken auch 
höchſtens alle Düngemittel. Gewöhnlich aber iſt der Untergrund ein 
unbekannter Ackergrund, und die Ackerkrume bleibt zu ſeicht. Auch 
eine Drainage gewährt nicht den Nutzen, welche ſte bei jenem Der: 
fahren gewähren könnte. 

Ein weiterer Nachtheil der Culturarbeiten mit Thierkräften iſt, 
daß die Düngemittel meiſtens nur auf eine Tiefe von 4—6 Zoll 
wirkſam ſind und durch die unausgeſetzte Wiederholung dieſer Cultur⸗ 
weiſe die Böden in einen mehr oder minder ungeſunden Zuſtand 
gerathen. Die Aecker werden hoͤchſtens ſeichten Miſtbeeten gleich, in 
welchen ſich eine Unſumme ſchädlicher Infecten, Larven ꝛc. anhaͤuft, 
welche den Geſundheitszuſtand der Culturpflanzen geradezu gefährden 
und die Verluſte oder die Deteriorirung der Ernten bewirken. 

Die Tiefeultur mit Dampfapparaten beſeitigt dieſe Uebelſtände 
am gründlichſten aus den bereits erwähnten Urſachen und bereitet 
ohne jede beſondere Schwierigkeit eine Bodentiefe von 15— 18 Zoll, 
welche auf 1 Fuß Tiefe in einer beliebigen Rotation 
fogar billiger und leichter als durch Thier- oder Mens 
ſchenkräfte erhalten werden kann. 

Wie dieſes Ziel erreicht wird, wurde bereits oben angegeben, und 
die Berechnungen beweiſen aus ſich ſelbſt, daß es im Vergleich mit 
Thierkräflen, von der Menſchenkraft ganz zu ſchweigen, durch Dampf: 
kräfte am billigſten erlangt wird. 

Dampfkraft iſt aber auch das geeignetſte Mittel, die bisher nicht 
angebauten oder Oedeländereien zur Ausnutzung heranzuziehen, 
ein Umſtand, der in ſtark bevölkerten Gegenden von äußerſter volks⸗ 
wirthſchaftlicher Bedeutung iſt. 

In England kommt gerade 1 Acre 30 Ruthen Land auf einen 
Kopf der Bevölkerung. In dieſes Quantum find alle Berge, Ge: 
hoͤlze und andere Oedungen mit eingerechnet. Dieſer Betrag iſt 
auffallend klein und unzureichend für die Ernährung der Einwohner⸗ 
zahl. Deshalb hängt England in einem hohen Grade von der Zus 
fuhr anderer Länder ab. Durch beſſeres und billigeres Wirthſchaften 
und Benutzung jener Oedungen iſt allein einer immer wachſenden 
Abhängigkeit in dieſer Hinſicht vorzubeugen und dazu verhelfen mit 
andern Mitteln auch die Dampfpflugapparate. 

Ohne Zweifel iſt zwar ein Theil jener unbenützt liegenden Län⸗ 


Wo die Aecker nur wie gewohnlich in einer Tiefe von 6“ kultivirt | dereien fo mit Steinen beſäet, daß Dampfkraft zu Anfang hier nicht 
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wie die Saugwurzeln in einem krankhaften, oft ganz verfaulten Zu: 
ſtande waren. 
Um meine Bäume vor dieſem Verderben zu ſichern, wende ich 


pflanzt und gepflegt werden, dem ungeachtet aber den gehegten Er- ſchon ſeit mehreren Jahren mit dem beſten Erfolge nachſtehendes 


wartungen nur wenig oder gar nicht entſprechen, weil die größte 
Mehrzahl der Bäume ſehr bald von der Krebskrankheit befallen oder 
ſonſt ſo dürftig werden, daß ſie nur wenige unvollkommene Früchte 
tragen und nur ein ſehr geringes Alter erreichen. Der Grund dieſer 
Erſcheinung liegt, meines Erachtens, in der Behandlung beim Ver⸗ 


etzen. 

ii Denn beim Pflanzen der jungen Bäumchen werden gewöhnlich 
Pflanzlocher von 3 — 4 Fuß Durchmeſſer und gegen 4 — 5 Fuß 
Tiefe angefertigt, in dieſe zu unterſt die abgeſtochenen Raſen gelegt 
und außerdem noch beſonders mit guter und fruchtbarer Erde ge⸗ 
füllt, worin man endlich die jungen Stämmchen pflanzt. Dieſes 
Verfahren iſt nach meiner Anſicht ganz naturwidrig und hat deshalb 
auch die ſchlimmſten Folgen. Denn gewöhnlich begeht man dabei 
den großen Fehler, daß man zu tief pflanzt, weil die in ſolche 
Pflanzlocher geſezten Bäume ſich zugleich mit der unter ihre Wurzeln 
geſchütteten lockern und guten Erde ſenken und dadurch oſſenbar zu 
tief zu ſtehen kommen; das Schlimmſte bei dieſer Manipulation aber 
iſt, daß die gute nahrhafte Ackererde durchſtochen und die Wurzeln 
oft in undurchläſſigen Untergrund von Letten oder Lehm, bisweilen 
auf Felſen oder eiſenſchüſſigen Kies zu ſtehen kommen und ſomit in 
ſolchen Thon ꝛc. Wänden gleichſam eingemauert find, Unter ſolchen 
Umſtänden kann es daher nicht Wunder nehmen, daß die in einen 
ſolchen, in feiner untern Schicht ſehr naſſen oder ſterllen Boden zu 
tief gepflanzten Bäume vorerſt an ihren Wurzeln und dann folge: 
recht auch an allen übrigen Theilen erkranken und endlich abſterben 
müſſen. Denn „die Zweige geben Kunde von den Wurzeln“. 

Ich habe auf ſolche Weiſe verpflanzte kranke oder völlig abge⸗ 
ſtorbene Bäume forgfältig ausgegraben und unterſucht und dabei 
gefunden, daß die Wurzeln derſelben faſt noch ganz dieſelbe Länge 
hatten, wie bei dem vor mehreren Jahren erfolgten Einpflanzen, 
und daß fie ſich rückſichtlich ihrer Beſchaffenheit nur in ſo fern ver⸗ 
ändert hatten, als die ſtärkern beim Einpflanzen gefugten Wurzel⸗ 
ſtränge ſämmtlich ſehr verholzt und deren größere Mehrzahl eben jo 


Verfahren an. 

An die Stellen, wohin die jungen Baͤume verpflanzt werden 
ſollen, ſchlägt man, bevor die Pflanzung beginnt, Pfähle in den 
Raſen, ſtellt die jungen Bäume fo an dieſelben heran, daß das Ab: 
binden derſelben nach dem erfolgten Einpflanzen gut ge⸗ 
ſchehen kann, ohne die Stämme erheblich zu biegen. Hierauf breitet 
man die Wurzeln, unmittelbar auf dem Raſen, nach allen 
Richtungen hin natürlich aus, überſtreut dieſelben forgfältig mit guter, 
trockener Pflanzenerde, ſo daß dieſelbe um das Stämmchen 
einen Hügel bildet. In dieſes geſchehen, fo überdeckt man den 
Hügel genau mit dünnen Raſenlappen und ſchlägt dieſelben mit der 
flachen Hand leicht an, ohne jedoch denſelben feſt zu drücken. 

Durch das Bedecken hält man das allzu ſtarke Eindringen der 
Luft in die lockere Erde des Hügels ab und verhindert gleichzeitig 
das Ausſtrömen der feuchten Dünſte, indem man fie zugleich veran⸗ 
laßt, ſich als tropfbare Flüſſigkeit niederzuſchlagen. 

Je forgfältiger und beſſer daher der bega gedeckt wird, deſto 
vollſtändiger erreicht man auch die Abſicht. Darum wähle man zu 
den Hügeldecken auch wo moͤglich einen dichten zähen Raſen und 
ſcheue die Mühe nicht, welche das Herbeiſchaſſen deſſelben etwa ver⸗ 
urſachen könnte. So behandelt, finden die feinen Saugwürzelchen 
durch das Verrotten des Raſens und in der guten humusreichen 
Ackererde reichliche Nahrung und find nicht genöthigt, in unfrucht⸗ 
baren Untergrund zu dringen. Das üppige Wachsthum und 
Gedeihen der Bäume wird den beſten Beweis liefern, daß dieſes 
Verfahren naturgemäß if, Bel dieſer Manipulation iſt jedoch auf 
nachſtehende Regeln genau zu achten: 

1) Die Wurzeln müſſen unbedingt auf den Raſen geſtellt 
werden. (Sollte ein ſolcher nicht vorhanden ſein, ſo ſchaffe 
man einen 2—3 Zoll ſtarken zur Stelle.) 

Bringt man namlich zwiſchen dieſe und den Raſen eine Schicht 


Erde, und iſt dieſe von Natur etwas bündig, fo zieht man dadurch. Deckens nicht zu dick fein. 


zwiſchen die Wurzel und die reichſte Naͤhrſtoffquelle eine Scheide⸗ 


wand, die gewohnlich längere Zeit bedarf, um fo zu verrotten, daß 
fie den mit Nährſtoff geſchwängerten Dünſten einen ungehinderten 
Durchgang zu den Wurzeln geſtattet. Auch befördert die unter dle 
Wurzeln gebrachte Erde bei Herbſtpflanzungen das Auffrieren der 
Pflänzlinge, da auf naſſem Boden ſich die Erde bald voll mit Waſſer 
ſaugt, welches dann im Winter auffriert und die Wurzeln ſammt 
dem Bäumchen hebt. 

2) Die Wurzeln dürfen eben ſo wenig ausgedehnt, als un⸗ 

natürlich gekrümmt werden. 

Denn im erſten Falle zerreißt man die feinen Gefäße in ben: 
ſelben, und im andern Falle erſchwert man die Saflcirculation an 
den gekrümmten Stellen unnöthig und giebt den Wurzeln noch außer: 
dem ſehr oft eine unnatürliche Richtung, die ſie häufig bis in ihr 
ſpätes Alter behalten. 

3) Das Andrücken der Erde an die Wurzeln, ſowie überhaupt 
das Feſtdrücken der Hügel darf keinenfalls geſchehen. 

Das Andrücken der Wurzeln beim Einpflanzen, fo wie das Fell: 
drücken der Hügel iſt ſtets von nachtheiligen Folgen für das Ge⸗ 
deihen der Pflanzen, indem dadurch das gleichmäßige Einſinken der 
Hügel, welches kurz nach dem Decken erfolgt, zerſtoͤrt, ganz beſonders 
aber die leichtere Circulation der Feuchtigkeit gehemmt wird. Auch 
iſt ein ſolches Feſtdrücken durchaus nicht noͤthig, wie man ſich fofort 
überzeugen kann, wenn man es verſuchen will, ein Baͤumchen aus 
dem fertigen gedeckten Hügel, der nur etwa eine halbe Stunde ge⸗ 
ſtanden hat, heraus zu ziehen. Man wird dabei finden, daß es 
dann ſchon vollkommen feſt fleht, weil die lockere Erde durch die 
Schwere der Decke gleichmäßig auf die bereit gelegten Wurzeln nieder⸗ 
gedrückt wird. 

4) Die Plaggen müſſen mit der Raſennarbe ſtets nach Innen 
auf den Hügel gelegt werden. 

Denn durch das Verfaulen des Raſens wird dem Hügel Nahrung 
zugeführt; auch ſchließt derſelbe ſo weit dichter, während im ent⸗ 
gegengeſetzten Falle die auf die lockere, fruchtbare Erde im Hügel 
gebrachten Wurzeln des Raſens üppig in denſelben hineindringen und 
ihn ausſaugen würden. Auch darf der Raſen wegen des leichteren 


(Illuſtr. Monatsh.) 
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fofort benützt werden kann, aber es giebt doch auch viele tauſende 
von Aeckern, wo jene ſehr wobl angebracht iſt, und durch die Dampf⸗ 
cultivatoren der Boden am beſten und leichteſten Ernten bringen 
kann. So z. B. auf den meiſten Moorländereien, wie ſolche, um 
ein Beiſpiel anzuführen, von dem Marquis v. Angleſey und wie 
ich ſelbſt ſolche Oedungen für den Major Stapylton im Waß 
Moor cultioire. 8 

Hier arbeitet ein Zugapparat mit einer Maſchine und Anker ꝛc. 
der Mid. Howard von Bedford von 12 Pſerdekraſt und es wird 
in folgender Weiſe operirt. 

Das Land, welches urſprünglich mit Heidekraut bedeckt iſt, wird 
von demſelben zuerſt durch Abbrennen befreit, dann wird es mit 
dem Dampfeultivator auf eine Tiefe von 5—6 Zoll und nach einiger 
Zeit nochmals in derſeſben Weiſe in die Quere bearbeitet. In 
diefem ſehr rauhen Zuſtande bleibt das Land nun liegen und iſt 
der Atmoſphäre intenſiv ausgeſetzt. Hierauf wird der Acker per 
Dampf zwei Mal abgeeggt, wodurch alles Feſte und Kloßige, ſowie 
alle Wurzelſtücke ausgeeggt werden. 

Dieſes Grobe und die Wurzelſtücke werden nun in Haufen ge: 
bracht und verbrannt. 

Nach dieſem Verfahren wird das Land zum dritten Mal durch- 
gearbeitet, aber auf 15 Zoll, man bricht den Untergrund ohne den⸗ 
ſelben an die Oberfläche zu bringen. In dieſem Zuſtand verbleibt 
das Land über Winter, und ich kann verſichern, daß durch dieſe 
Arbeit allein recht hübſche Ernten an Kartoffeln, Turnips oder 
Raps, letztere gedüngt, gewonnen werden, und daß eine große Ver⸗ 
beſſerung des Landes zu conſtatiren iſt, die auf eine andere Weiſe 
gar nicht oder doch nur mit enormen Koſten zu erreichen wäre. 
Diefe Operation macht ſich bezahlt, nach meiner Anſicht eine 
Hauptſache bei einer Melioration. 

Rückſichtlich des Effeeis der Dampfeultur auf armen Böden mit 
ſteiſem Thon⸗Untergrunde laſſen ih in England viele Beiſpiele an⸗ 
führen, nach welchen auf ſolchen Ländereien bisher nur höchſt dürf⸗ 
lige Ernten gewonnen wurden und welche regulair jedes vierte 
Jahr in reiner Schwarzbrache niedergelegt werden. Nachdem ſolche 
Ländereien aber erſt durch Dampfkraft gehörig durchgegrubbert waren 
und der Boden auf die früber angegebene Weiſe gelüftet ꝛc. worden 
war, ſind mit denſelben Düngmitteln wie bisher oft ganz bedeutende 
Ernten erzielt worden und, was für ſolche Böden immer das Wich⸗ 
tigſe und Weſentlichſte if, es wurden auch an Stelle der ſchwarzen 
Brachen ſehr bedeutende grüne Ernten gewonnen und in regelmäßiger 
Rotation nachhaltig nach dem Dampfgrubbern erzeugt. 

Es muß zugeſtanden werden, daß der Anbau der Zuckerrüben in 
neuerer Zeit große Aufmerkſamkeit in den Farmervereinen, den Land⸗ 
wirthſchaftskammern und in Handels- und induſtriellen Kreiſen er: 
regte und daß dieſer Anbau einer der wichtigſten in der englifchen 
Landwirthſchaft werden kann. 

Die Zuckerrübe giebt einen guten Ertrag in der Geſtalt von 
Zucker und iſt ein beſſeres Futtermittel als Turnips oder andere 
waſſerreiche Wurzelfrüchte. Der Anbau jener Rübe im Großen wird 
ſich am leichteſten und wohlfeilſten mittelſt der Dampfeultur ein⸗ 
führen laſſen, da jenes Gewächs einen tiefen und wohlpräparirten 
Boden und ſorgſame Pflege während der Vegetation beanſprucht. 

Alle dieſe Anſprüche vermag die Dampfeultur angemeſſener zu 
erfüllen, als die gewöhnliche, im Hinblick auf das Angeführte, welches 
durchaus bereits durchgeführten und erprobten praktiſchen Reſultaten 
entnommen iſt. Dieſe letzten find weder gering noch beſchränkt. 

Lord Ailesbury fagte vor kurzem auf einem Meeting: „eine 
ſtagnirende Agricultur iſt ſo viel als eine unrentable Landwirthſchaft.“ 
Dieſes Wort ſollte man beherzigen. — Es thut nicht gut, wenn 
die Söhne Brown's oder Smith's fo verfahren wie der alte 
Smith und der alte Brown oder wie ihr Vater und Großvater 


zu ihrer Zeit!“ 


Ueber die Verbreitung der Kartoffelkrankheit im Boden, 
und ihr Umſichgreifen in Kellern und Mieten. 
(Schluß.) f 

Im laufenden Jahre hatte ich einen umfänglichen comparativen 
Verſuch zur Prüfung der Gülich'ſchen Kartoſſelbaumethode ange: 
ſtellt, über deſſen Ergebniſſe ich ſpäter berichten werde. Es wurden 
für denſelben ca. 40 Morgen von dem Verſuchsſelde des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Inſtituts verwandt. 

Da zu Gunften der Gülich'ſchen Anbaumethode beſonders her⸗ 
vorgehoben wird, daß ſie gegen Knollenerkrankung ſchütze, ſo hatte 
ich alle Urſache, bei der Ernte die Beſchaffenheit der Kartoffeln ſehr 
genau zu unterſuchen. Zum Vortheil für den Zweck des Verſuches 
war die Krankheit am Kraut aufgetreten, wenn ſie ſich auch von 
Mitte Auguſt bis zur Ernte nicht ſehr erheblich ausbreitete. Bei 
den einzelnen in den Verſuch gezogenen Sorten fand ſie ſich in un⸗ 
gleichem Verhältniß, am wenigſten häufig war fie bei den Heiligen⸗ 
ſtädter Kartoffeln. 

Beſonders wichtig erſchien die Unterſuchung auf einem der Ver⸗ 
ſuchsſtreifen, wo eine etwas friſchere Bodenbeſchaffenheit dem Erkran- 
fen der Knollen leicht Vorſchub geleiſtet haben konnte. Gerade für 
ſolche Bodenverhältniſſe würde die Gülich 'ſche Methode von größtem 
Werthe ſein, wenn ſie wirklich ſchützend wirkte. Die daſelbſt ange; 
baute Sorte Gülich's war Celebrateo. Das Kraut war längſt 
abgeſtorben; der Boden (Diluviallehmboden) zeigte ſich in Folge des 
Witterungsverlauſes diefed Sommers bei ziemlich bindiger Beſchaſſen⸗ 
heit und bei dem auf dieſem Theile des Feldes anhaltenden Unter- 
grunde geſchloſſen und dicht gelagert. Die Kartoffeln wurden unter 
meinen Augen aufgenommen, ich durchſuchte ſelbſt die Knollen und 
fand mehrfach kranke. Unter dieſen bemerkte ich auch ſolche, bei 
denen jene oben erwähnte weißliche Beſchaſſenheit an den Augen und 
auch vereinzelt an fonfligen Stellen der Oberfſäche wahrzunehmen 
war. Die Kartoffeln wurden forgfältig mit Rückſicht auf Verhütung 
jeder Abreibung nach Haufe gebracht und ſofort der mikroſkopiſchen 
Unterſuchung unterzogen. 

Dieſelbe beſtätigte, was ich ſchon bei dem Aufnehmen auf dem 


Felde vermuthete, ſie ergab die Entdeckung, daß die Peronospora 
infestans auch an völlig unverletzten Knollen ſelbſt in 
geſchloſſenem Ackerboden Fruch täſte und zahlreiche Spo⸗ 
bilden vermag. Abgefallene Sporangien fand ich 
Schwärmſporen bereits ausgetreten. Die 
Fruchtäſte waren meiſt weit üppiger entwickelt, als man es bei der 
Peronospora auf den Blättern wahrnimmt; ich beobachtete einzelne 
anſtatt zur normalen Sporenbildung zu ge⸗ 
langen, lange ſchlauchfoͤrmige Erweiterungen zeigten. Im Uebrigen 
fanden ſich die Sporangien in allen Stadien normaler Ausbildung 
daß das Hervorſproſſen 
der Fruchtäſte nicht auf die Augenſtellen beſchränkt geblieben war. 

aber auch an an⸗ 
Bei einem 1,8 Millim. 
reiche Fruchtaſt⸗ 
hier einen Raum einneb- 
In anderen 


rangien zu 
zum Theil entleert, die 


Zweige derſelben, die, 


vor. Beſonders bemerkenswerth erſcheint mir, 
Ich fand dieſelben wiederholt auf Korkwärzchen, 
deren Stellen der Korkſchale durchbrechend. 
langen und 1 Mm. breiten Korkwärzchen fand ich 
büſchel nur in der Mitte hervorgeſproſſen, 
mend, der 1 Mm. lang und / Mm, breit war. 
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Fällen kamen die Fruchtäſte des Paraſiten in dem ganzen Umfange] dagegen mit Beginn niederer Temper 3 
der Korkwärzchen vor. Wo ſie die Korkſchale unmittelbar durchſetz⸗ſchloſſen; ſchülte die Kartoffeln je 1 e 
ten, war immer ſehr ſtark gebräuntes Gewebe unmittelbar unter der über 3 Fuß) und ſchaufele auch, wenn es nöthig wird, die Kartof- 
Korkzellenſchicht wabrzunehmen. Das Myeelium der Peronospora f feln rechtzeitig um. Die Mieten mache man nicht zu breit und doc, 
konnte bis in die letztere verfolgt werden. Dabei erſchien das Ge- 6 Fuß Breite und 3 Fuß Höhe find angemeſſene Dimenfionen Man 
füge f Korkſchicht zum Theil getrübt, die Membran der Zellen bedecke fie nicht alsbald zu ſtark mit Boden, ſondern bringe nur ſo 
angegriffen. viel auf, daß die Strohlage nicht i 
An ſolchen Stellen waren übrigens die Fruchtäfte nicht minder Sehr en iſt Pa 15 e Ian 
üppig entwickelt. Eine dergleichen Stelle fiel mir ſchon bei dem] und nur vorlang etwas Stroh leicht aufzulegen. Damit 5 Re 5 
Aufnehmen auf dem Felde durch ihre reiche Pilzbildung auf. Die] nicht eindringen kann, decke man den Firſten durch ein Brett 48 
mikroſtopiſche Unterſuchung ergab, daß dies Pilzräschen ausſchließlichf aber mittelſt untergelegter Duerhölger hohl zu liegen kommen muß 
aus üppig entwickelter Peronospora beſtand. An den Augenftellen | damit recht ungehemmt ein Ausdünſten der Miete erfolgen kann = 
war das Vorkommen ein ſehr verſchiedenes. Zuweilen war die Tiefe] Es iſt dies um fo wichtiger, je feuchter die Kartoffeln geerntet Wi 
des Auges pilzfrei, während an den Schuppen die Peronofpora: den. ZA dann ſpäter der Eintritt der Kälte zu fürchten, fo beſeitige 
fruchtäſte reich bervorſproßten; in anderen Fällen drangen fie aus man das feucht gewordene Stroh vom Firſten, lege krockenes 8 
der Tiefe des Auges hervor und hatten die Keimanlage vollftändig | und bedecke nun die Miete gleichmäßig, aber nur in dem Maße ſtärker 
zerſtoͤrt; bald fanden ſich die Fruchtäſte nur in ſpärlichen Flocken, bald | mit Boden, wie der Eintritt größerer Kälte zu fürchten iſt. — In 
bedeckten ſie zahlreicher einen kleineren oder größeren Raum. Immer allzu frühzeitig ſtark bedeckten Mieten erwärmen ſich die Kartoffeln 
beobachtete ich das Vorhandenſein der Fruchtäſte nur an ſolchen Exem⸗ leicht zu ſehr und dunſten dann ſtärker aus. Es findet ohnehin bei 
plaren, bei denen die Krankheit noch nicht bis zur fauligen Zerfegung | den aufbewahrten Knollen eine ſchwache, aber ſtetige Kohlenſäurebil⸗ 
vorgeſchritten war, ſondern in früherem Stadium der Ausbreitung dung ſtatt, die naturgemäß mit Wärme⸗Entwickelung verbunden if 
ſich befand — fletd zeigten derartige Knollen zwar ſehr intenfiv ge: Jin noch hoͤherem Grade findet dies ſtatt, wenn Kartoffeln aus ukei⸗ 
27 50 5 namentlich nahe der Oberfläche, aber auchf men beginnen. 2 l 
noch viel nicht erkranktes, geſundes, feſtes Fleiſch. Ausdrücklich ſei Ein Anbringen von Dunſtzügen i iſt ni . 
noch bemerkt, daß ich kranke Knollen auch an vorkommenden Fraß⸗theilhaft. Bei Eintritt aeg ee, ſch in foten 
ſtellen, ſowohl oberflächlichen wie röhrenförmigen, unterſuchte, hier Abzügen die Dünſte nieder, in der Nähe derſelben werden in Folge 
aber ein Hervorſproſſen der Peronospora nicht conftatiren konnte, deſſen die Kartoffeln feucht und es if damit eine Begünſtigung zur 
obwohl dieſelbe auch an ſolchen Stellen vorkommen dürfte. An einer | Ausbreitung der Krankheit und des Faulens der Kartoffeln rt 
ſolchen Wurmfraßſtelle zeigte die Höhlung im Innern ſich dicht mit Sehr beachtenswerth iſt noch die von Herrn Baeck in der Land⸗ 
einer weißen fädigen Bildung beſetzt. Die Unterſuchung ergab, daß und forſtw. Zeitung“ Nr. 46 d. Jahrg. mitgetheilte Erfahrung daß 
dieſelbe ausſchließlich von zuweilen vorkommenden weißen Fäden der gegen ein Umſichgreifen der Krankheit und Faulen der Knollen es 
ſonſt rothbraun gefärbten Rhizoctonia Solani herrührte. ſich am zweckmäßigſten zeigte, „die Knollen in den Mieten direct mit 
Wie bereits erwähnt, beobachtete ich dieſe Verhaͤltniſſe zuerſt bei Erde zu bedecken, ohne Anwendung von Stroh und nur mit Zu: 
der Sorte Celebrateo. Bei der Sorte Goodrich fand ich auch mehr- hilfenahme einer äußeren Schutzdecke bei Beginn des Froſtes“. Je: 
fach kranke Knollen, ſah aber das Hervorſproſſen der Fruchtäfthen | firenglehmiger der aufgedeckte Boden, um fo beſſer hieſten ſich die 
bei Be 291 weniger häufg. Wo dieſelben ſich aber fanden, Kartoffeln. ’ 
waren fie nicht weniger üppig entwickelt, wie bei den Celebrateos. Das gleiche Verfahren findet bereits häufig bei Aufb 
Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß die eine Sorte die Fruchtbildung der Rüben 5 und iſt bei desc 10 n 
der Peronospora im Boden mehr begünſtigt als die andere. Jeden⸗ | gefunden worden. 
falls it durch dieſe Beobachtungen die Moͤglichkeit nachgewieſen, daß Halle, den 15. November 1870. 
5 Pe der Krankheit im Boden ſtattfinden kann, auch wenn 
er Paraſit auf den Blättern nur ſpärlich auftritt und fein Vorhan⸗ en 3 Z 
denſein der flüchtigeren Beobachtung in u entzieht. Tritt wohl Ventilations⸗Einrichtung für landwirthſchaftliche Gebäude. 
gar durch anhaltend veränderte Witterungsverhaͤltniſſe ein Stillſtand So viel ich habe in Erfahrung bringen können, iſt eine Ven⸗ 
in der Entwickelung des Blattpilzes ein, ſo ſchwindet moͤglicherweiſe tilations⸗Einrichtung für landwirthſchaftliche Gebäude, außer den in 
durch Abfallen der zuerſt erkrankten und bereits abgeſtorbenen Blätter den Dächern und Wänden der Häuſer angelegten Luftöffnungen bisher 
ſelbſt für den kundigen Beobachter der ſichere Anhalt, und es iſt in nicht in Anwendung gekommen. Wie wünſchenswerth aber eine ſolche 
ſolchem Fall ſpäter nicht mehr beſtimmt zu conſtatiren, ob die Blatt. iſt, dafür ſpricht der große Schaden, welchen das Heu und Getreide 
krankheit vorhanden geweſen iſt oder nicht. oft und namentlich wenn es bei regneriſchem Erntewetter feucht in 
Durch die erſte, zwar ſcheinbar geringfügige, aber oft über das die Gebäude gefahren werden muß, erleidet, Ich moͤchte mir daher 
ganze Feld verbreitete Erkrankung einzelner Blätter und Blättchen hierdurch erlauben, den Herren Landwirthen eine von mir conſtruirte 
können in Folge der oben beſprochenen reichen Vermehrungs fähigkeit] Ventilations⸗Einrichtung zu empfehlen und dieſelbe in nachſtehenden 
des Paraſiten Sporen in genügender Zahl in den Boden gelangt | Zeilen zu beſchreiben. 
ſein, um hier die Ausgangspunkte zu einem weiteren Umſichgreifen Die Ventilation wird durch den Wind bewirkt und beſteht im 
der Krankheit geben zu können, wenn eine etwas reichlichere Boden- Weſentlichen aus einer auf dem Dache befefligten Windhaube und 
feuchtigkeit die Fortentwickelung begünſtigt. Dies kann noch der Fall einem mit dieſer verbundenen und bis auf den Boden des Banſen 
fein, wenn die veränderte Beſchaffenheit der Atmofphäre dem Umſich⸗ reichenden Luftſaugerohr, wovon das letztere feitfteht, wogegen die erſtere 
greifen des Paraſiten auf den Blättern längſt Einhalt gethan hat. um eine ſchmiedeeiſerne, verticalfiehende Stange drehbar iſt. Die 
War durch dieſe Beobachtungen die eine Seite der Eingangs Windhaube nimmt in Folge ihrer Drehbarkeit immer eine ſolche 
erwähnten noch zweifelhaften Verhältniſſe aufgeklärt, ſo galt es nur] Stellung zu den verſchiedenen Windrichtungen an, daß der Wind 
noch, zu ermitteln, ob auch in den Aufbewahrungsräumen eine Weis dieſelbe innerlich durchwehen und äußerlich an derſelben der Länge 
terbildung des Paraſiten ſtattfinden kann. Ich unterſuchte daher nun] nach entlang wehen muß. 
die drei Wochen früher geernteten, in einem gut beſchaffenen Keller Durch dieſen Umſtand wird die Luft aus der hohlen Windhaube 
aufbewahrten Kartoffeln des zahlreichen Varietätenſortiments und mittelſt des Windes herausgezogen und der Geſchwindigkeit deſſelben 
ſand bier die kranken Kartoffeln in verſchiedenen Stadien der Aus- entſprechend ſchnell weiter geführt. Da nun der hohle Raum der 
bildung vor. Windhaube mit dem Luftſaugerohre in Verbindung ſteht, welches 
Bei mehr vorgeſchrittenen Erkrankungen ſah ich auf den Knollen letztere durch den ganzen Fruchtſpeicherraum geführt iſt und der gan⸗ 
nur zahlreiche Afterſchmarotzer: Spicaria Solani, Fusisporium Solani. zen Länge nach kleine Oeffnungen in Form von Spalten enthält, fo 
Anguillulen und Milben. Unter denjenigen Knollen dagegen, bei] muß die ſchlechte Luft, welche ſich zwiſchen den einzelnen Halmen des 
welchen eine faulige Zerſetzung noch nicht begonnen hatte, fanden ſich Geiceides befindet, durch die kleinen Oeffnungen in das Rohr treten 
zahlreiche Exemplare ſehr verſchiedener Varietäten, welche die gleichen und darin aufwärts in die Windhaube ſteigen, von wo aus ſie dann, 
Erſcheinungen zeigten, wie ich ſie oben für die friſch aus dem Boden wie ſchon bemerkt, durch den Wind weiter geführt wird. Die Deff- 
genommenen Knollen beſchrieb — ich conſtatirte ein Hervorſproſſen nungen des Luftſaugerohrs find. fo angeordnet, daß bei einer feſten 
von Fruchtäſten der Peronospora an der Oberfläche unverletzter Umpadung des Rohres doch ein leichtes Eintreten der Luft in daſſelbe 
Knollen in dem Aufbewahrungsraume. An den Augen wie an anderen bewirkt wird, und ſind ſo vertheilt, daß der Eintritt der Luft der 
Stellen der Oberfläche ſah ich die üppig entwickelten Fruchtäſte des ganzen Länge des Rohres nach ein gleichmäßiger iſt, welches Letztere 
Paraſiten hervorgedrungen und fand auch entleerte Sporangien. — dadurch bewerkſtelligt wird, daß die einzelnen Oeffaungen von unten 
An mehreren Exemplaren, namentlich von Sorten mit länglichen nach oben kleiner gemacht und weiter auseinander gelegt werden. 
Knollen, konnte ich wahrnehmen, wie an dem einen, ohne Zweifel] Es iſt demnach in dem ganzen Banſen eine gleich große Bewegung 
zuerſt erkrankten Theile die eben genannten Afterſchmarotzer ſich ſchon] der Luſt zwiſchen den einzelnen Halmen dem Rohre zu hierdurch ver⸗ 
reichlich zu entwickeln begonnen hatten, während an dem anderen | anlaßt. 
Theile der Knolle Fruchtäſte der Peronospora mit zahlreichen Spo⸗ Die Windhaube, ſowie das Luftſaugerohr, wird aus Zinkblech 
rangien in den verſchiedenſten, auch den jugendlichſten Entwickelungs⸗ angefertigt, wovon das letztere der Länge nach noch mit eiſernen 
ſufen vorhanden waren, und wie ferner an zwiſchenliegenden Par | Stangen verſehen iſt, um demſelben die nöthige Feſtigkeit zu ver⸗ 
tien der Knollenoberfläche die Spicaria ſchon begonnen hatte, die leihen. Dem Rohre iſt ein Durchmeſſer von 5—7 Zoll zu geben 
Peronosporaräschen zu überwuchern, jo daß ſich bier die Hyphen] und die Windhaube ungefähr 2 Fuß hoch, 2 Fuß lang und 1 Fuß 
und Sporen beider Gebilde gemengt vorfanden. Dergleichen Exem⸗ breit zu machen. 
plare mit einerſeits abſterbenden, anderſeits friſch hervorgeſproßten Statt des angegebenen Rohres aus Zinkblech wird unter Um⸗ 
Fruchtäſten des Paraſiten erwieſen zugleich, daß die Bildung der letz- | Händen eine Vorrichtung aus Holz vortheilhafter anzuwenden ſein. — 
teren in jüngerer Zeit, alſo ſicher erſt im Aufbewahrungsraume er- Die Aufſtellung der ganzen Ventilations⸗Einrichtung in und auf dem 
folgte. Auch an den im Keller aufgenommenen Knollen machte ich Gebäude iſt außerſt einfach, bedarf nach derſelben gar feiner weiteren 
die Bemerkung, daß die Peronoſporafruchtäſte nur dort hervorſproß⸗ Unterhaltung und wird auch einen Zeitraum von vielen Jahren hin⸗ 
ten, wo das Mycelium des Paraſiten einzelne mehr oder weniger durch keine Reparatur nothwendig machen. Eine Getreideſcheune 
ausgedehnte Zellgewebspartien ſtark gebräunt hatte, ſich aber noch mit vier verſchiedenen Banſen erfordert auch vier Ventilations⸗Vor⸗ 
zwiſchen den erkrankten Stellen reichlich geſundes, feſtes Fleiſch vor: richtungen, woraus zu erſehen ift, daß ſich die Anlagekoſten nach der 
fand. Es find auch bier immer nur die früheren Stadien des Er-] Größe der Scheune richten. Sie werden ungefähr 2 pCt. des Ge⸗ 
krankens, welche die Möglichkeit der Entwickelung von Fortpflanzungs⸗ bäudewerthes betragen. 1 
organen bieten. Wegen des unbedeutenden Gewichtes der ganzen Vorrichtung und 
Bei der Menge, in welcher dieſelben gebildet werden können, it lin Folge des Umſtandes, daß das Luftſaugerohr in einzelnen Längen 
ein Umſichgreiſen der Krankheit in den Aufbewahrungsräumen, eine von je 6 Fuß angefertigt wird, kann dieſelbe auf weite Entfernungen 
Anſte ckung geſunder Knollen durch kranke in Keller und verſchickt werden, ohne dadurch bedeutende Transportkoſten zu ver⸗ 
Mieten recht erklärlich, ſie wird um ſo leichter und um ſo intenjiver | urſachen. 
eintreten können, je mehr eine dunſtige und feuchte Beſchaffenheit des Außer der Anwendung dieſer Ventilation in Getreideſcheunen iſt 
Aufbewahrungsraumes das Ausſchwärmen der Zooſporen begünſtigt. zu bemerken, daß dieſelbe auch in Viehſtällen mit großem Vortheil 
Aus dieſen Wahrnehmungen ergeben ſich einige wichtige Geſichts: anzuwenden iſt, da dieſelbe nicht allein ſehr günſtig auf den Geſund⸗ 
punkte für den praktiſchen Betrieb. Wir werden uns um fo mehr heitszuſtand der Thiere einwirken wird, ſondern auch verhindert, daß 
ſchützen gegen eine Ausbreitung der Krankheit im Boden, je mehr der Dunſt, welchen das Vieh entwickelt, in den meiſtens über dem 
wir erforderlichen Falls durch Drainage und ſorgfältige Ableitung Stalle befindlichen Heuboden gelangen kann. Auch wird die Decke 
des Tagewaſſers einer anhaltend feuchten Beſchaffenheit des Erdreichs über dem Viehſtalle, welche gewohnlich aus Holz beſteht, ſich bei An⸗ 
vorbeugen; wir werden ferner der Anſteckung in den Aufbewahrungs⸗ wendung dieſer Vorrichtung weit beſſer conſerviren, weil der erwähnte 
räumen entgegenwirken durch recht ſorgfältiges Ausleſen aller fleckigen, Dunſt auch ſehr ſchädlich auf das Holz einwirkt. Eine Ventilations⸗ 
kranken Knollen bei der Ernte und durch Herſtellung moͤglichſt trocke⸗ Einrichtung für einen Viehfall mit darüber liegendem Heuboden läßt 
ner Beſchaffenheit der Aufbewahrungsräume, durch Vermeidung alles ſich fo einrichten, daß dieſelbe ſowohl Luftzug in dem Viehſtalle, als 
deſſen, was ein Niederſchlagen der Dünſie, ein Feuchtwerden der auch in dem Heubanſen bervorbringt. Betreffs dieſer Anwendung 
Kartoffeln herbeiführen kann. iſt noch erwähnenswerth, daß niemals die kalte Luft von oben her⸗ 
In den Kellern ſorge man anfangs für genügende Lüftung, halte unter in den Stall ſtoßen kann, wie bei den ſogenannten, ſchon viel⸗ 


Jul. Kühn. 


ſach in Anwendung gekommenen Luftſchornſteinen, daß vielmehr unter 
allen Umſtänden eine ununterbrochene Aufwärtsbewegung der warmen 
Luft in dem Rohre ſtattfinden wird. 

Sollte der Luftzug in dem Viehſtalle bei größerer Kälte und ſehr 
ſtarkem Winde flärfer als wünſchenswerth erſcheinen, ſo iſt dafür ge⸗ 
forgt, daß das ofiene Ende des Rohres mittelft einer Klappe mehr 
oder weniger verſchloſſen werden kann, je nachdem ein mehr oder 
weniger ſtarker Luftzug erforderlich iſt. Unter Umſtänden wird eine 
ſolche Ventilation auch in Getreidediemen und in Gemüſekellern nütz⸗ 
lich ſein. In Betreff der treibenden Kraft des Windes iſt zu beach- 
ten, daß bei kaum merkbarem Winde die Luft immer noch eine 
Geſchwindigkeit von 3 Fuß in der Secunde hat, und daß die höhere 
Temperatur der Luft in den Gebäuden, ſowie der ſpeeifiſch leichtere 
Waſſerdampf, welcher mit der letzteren vermiſcht iſt, noch zu Gunſten 
der treibenden Kraft des Windes wirkſam ſind. So ſchwer es nun 
auch iſt, durch eine Beſchreibung die Wirkſamkeit dieſes Gegenſtandes 
nachzuweiſen, ſo leicht kann man ſich durch ein Modell im kleinen 
Maßſtabe von der Zweckmäßigkeit deſſelben vollftändig überzeugen — 
Füllt man nämlich den hohlen Raum der Windhaube mit leichtem 
Papier, fo wird man daſſelbe herausfliegen ſehen, ſobald man den 
Apparat einem Luftzuge ausſetzt, obſchon dieſer das Papier nicht 
direct berührt. 

Dem Herrn Oeconomierath v. Laer habe ich ein Modell zu der 
Windhaube und zu dem Luftſaugerohr, ſowie eine Zeichnung, welche 
die Anlage der beiden Theile in und auf dem Gebäude darſtellt, zu⸗ 
geſchickt, woraufhin der Herr v. Laer vielleicht geneigt ſein wird, 
ſein Urtheil darüber auszuſprechen. Auch in alten Gebäuden laßt 
ſich vieſe Vorrichtung leicht und ohne große Koſten anbringen, mit 
größtem Vortheil aber wird man bei Exrichtung neuer landwirth⸗ 
ſchaftlicher Gebäude auf dieſelbe Rückſicht nehmen. Ich möchte daher 
bei dem Bau neuer Gebäude dieſen Gegenſtand dringend der Auf: 
merkſamkeit empfehlen und erbiete mich, Intereſſenten auf Verlangen 
ein Modell in kleinem Maßſtabe gegen Erſtattung von 20 Sgr. zu⸗ 
zuſchicken, wobei ich keinen Zweifel hege, dadurch einen Jeden von 
der Zweckmäßigkeit deſſelben vollftändig zu überzeugen. 

Indem ich nun die geehrten Herren Oeconomen, welche geneigt 
find, hiervon Gebrauch zu machen, erſuche, ſich an mich gütigſt wen⸗ 
den zu wollen, empfehle ich mich auch beſtens zu Entwürfen der 
geſammten landwirthſchafllichen Baulichkeiten. 

Paul Schönlau, Eultur-Ingenieur in Detmold. 
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Köutasberg, 10. Februar. Witterung. — Preiſe. — Unter: 
brechung des Verkehrs auf unſern Eiſenbahnen. — Fonds⸗ 
markt und Zeichnungen. — Ländliche Papiere. — Warnung. 
— Einige Reſultate aus Handel und Verkehr.] 

Mit Unterbrechung von 4—5 Tagen haben wir hier einen echt ruſſi⸗ 
ſchen Winter ſchon fat 8 Wochen. Seit ca. 6—8 Tagen hielt ſich die 
Kälte auf 25-13—26° R. im Maximum, aber jo anhaltend wie in dieſem 

ahre war ſeit langer Zeit kein Winter. Die Kälte dringt trotz Heizung 
immer intenfiver in die Gebäude ein. Bereits der Januar zeichnete ſich 
in jener Hinſicht aus und die meteorologiſchen Beobachtungen für dieſen 
Monat ſtellten ſich folgendermaßen heraus: 
Die Durchſchnitts⸗Temperatur der Nächte war — 8,59 
. 5 Morgens 7 Uhr — 7,2 
” 5 Mittags 2 Uhr — 5 
. 5 Abends 10 Uhr — 6,1“ 
Der kälteſte Tag war der 30., 5 wurden an demſelben notirt: 


5,5 


Der Barometerſtand war am 31. am höchſten und betrug. . 446 


* ® 
5 . “diurchſchnittlich 
Der Wind 2 meiſtens aus 2 
wie der December ſeit 24 Jahren der kälteſte war, fo iſt auch der Januar 
dieſes Jahres ebenſo lange der ſtrengſte geweſen, nur im Jahre 1862 
überſtieg die Kälte diejenige des jetzigen Winters um ca. % R. 
eit beinahe 2 Wochen unterbrechen heftige Schneetreiben unſere Ver⸗ 
bindungen mit dem Weſten und Briefe und Zeitungen bleiben periodiſch 
5—6 Tage länger aus als ſonſt. Theils war 7 — und vor Bromberg 
der Verkehr auf der Oſtbahn aus jenem Umſtande unterbrochen, theils 
war und iſt noch bei Heiligenbeil daſſelbe Ereigniß eingetreten. Es geht 
zur Zeit angeblich eine Eſta ac von hier nach dort, um wenigſtens 
von Zeit zu Zeit die leichten Poſtſachen zu ſpediren. Auch vermögen die 
Poſtbeamten nicht anzugeben, wann wieder ein regelmäßiger Verkehr au 
der Kgl. Oſtbahn eintreten wird. — Mit Briefen, Zeitungen ꝛc. von Berlin 
her befindet ſich die ganze Provinz im Rückſtande. — In Uebrigen hat 
man gerade genug an dieſem Winter! 3 Z 
eſondere Schäden verlauten vom Lande noch nicht, aber die Kar⸗ 
toffelmieten dürften doch an manchen Orten durch den Froſt gelitten haben. 
Viel Schnee ift zwar nicht gefallen, und theilweiſe iſt derſelde noch oben⸗ 
ein weggeweht, es dürfte aber die alte Decke für die meiſten Winterſaaten 
genügt aben. ö : ; 
iele Hafen kommen zu Markte, die anhaltende Kälte ift dem Wilde 
nachtheilig geworden. 5 5 
Anfang dieſes Monats brachten die höheren Notirungen an den aus⸗ 
wärtigen Märkten einen ziemlich lebhaften Verkehr in Getreide hervor, 
aber nur kurze Zeit hindurch, augenblicklich iſt es wieder ſtiller geworden. 
Königsberg notirte 70—79 Thlr., Danzig notirte 68-69 Thlr. für Weizen 
a „45-49 s D » 48450 = Roggen 
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Südoſten und Oſten. So 


D « . . „ A4l4—44} = Gerſte 

. „ 35—41 =: E „ 40440) » s Hafer 

* 5 4605 5 . 4 5 „Erbſen 
ür 2000 Pfund. 
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155 D D D 141 zu für Spiritus 


* 
für 8000 % Tralles ohne Faß. 
Die Zufuhr an Spirituosen iſt ſehr % dus paß 


unbedeutend. 

Wolle iſt in unveränderter Haltung, es wird aber Contractabſchlüſſen 
entgegengeſehen. Man wartet eben auf den Frieden und glaubt dann 
an ein ſehr lebhaftes Wollgeſchäft. ; 

Auf unſerm Fondsmarkte wurden, den Verhaͤltniſſen nach, lebhafte 
Geſchäfte gemacht, beinahe 4,000,000 Thlr. wurden in Schatzbonds 
gezeichnet, und die Courſe einzelner Papiere waren im Steigen. 

— Ka ſo große Summen in unſerer geldarmen Provinz an 
den Börſen circuliren, iſt für den Grundbeſitz kein Pfennig in 
jenen Kreiſen disponibel!!! x 

Die einheimiſchen Fonds erhalten ſich unverändert. Es wurden kleine 
Umfäge in Pfandpriefen und Kreisobligationen gemacht. 

Aprocentige gingen zu . . 82% 

5 5 * 25 . 95 ½—96 
Kreisobligationen. bis zu 95% 
Provinzialobligationen = : a. ; 

Deren gingen auch fremde Papiere, Amerikaner, flott und Papiere 
unſerer Eiſenbahnen in guten Umfägen fort. 

Man wird immer entſchiedener in ländlichen Kreiſen zu der Anſicht 
kommen müſſen, daß unſere bisherigen Pfandbrief⸗Inſtitute und die rivat⸗ 
Realcredit⸗Anſtalten durchaus unzureichend ſind, dem Credit der Grund⸗ 
befiger aufzuhelfen. Es eriftiren hier am Ort und in der Provinz bei» 
nahe Agenkuren von allen preußiſchen Inſtituten der letzten Art und 

vpotheken⸗Verſicherungs⸗Anſtalten ꝛc., die heimiſchen Landſchafts⸗Inſtitute 
aben auch bereits verbeſſerte Organiſationen erhalten und ſind cou⸗ 
anter in ihrem Verfahren, aber alle entſprechen dem Bedürfniße nicht. 
Es iſt beinahe entſchieden, daß in beſſerer Zeit noch eine Menge ländlichen 
Grundbeſitzes unter den Hammer kommen wird, troz Aufhebung der 
Wuchergeſetze und der Subhaſtationsordnung. 

Auch außerhalb von Weſten her mehren ſich die Nachrichten über die 
ſchlechten ländlichen Creditverhältniſſe immer mehr. Es kann demnach 
nicht die beſondere Lage 1 Provinz dazu beitragen, jene Erſchei⸗ 
nung zu einer partiellen und beſondern zu machen, vielmehr iſt jene Er⸗ 
n ganz allgemein in der ene und es müſſen daher 
auch allgemeine Urſachen vorhanden ſein, welche ſie hervorrufen. 
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Seiner Zeit meinte man, unſere Provinz hätte beſondere Urſachen 
ihrer Verſchuldung und Creditnoth, wie namenklich Herr Lasker in der 
Enquete über das Hypothekenbankweſen in der Bundesrath-Commiſſion 
hervorzuheben ſuchte. Er hielt namentlich dafür, daß die geringen An⸗ 
ahlungen beim Güterkaufe in den öftlihen Theilen des Staats jene Er: 
ſcheinung der Creditnoth herbeigeführt haben. 

Dieſe Anſicht erſcheint jetzt irrthümlich, da auch jenſeits der Oder 
anz ähnliche Erſcheinungen wie in unſerer Provinz und im geſammten 
ſten bemerkbar werden. Damit weiſt eben Alles auf eine allgemeine und 

keine ſpecielle Urſache hin. 

„Daß unſer Geldmarkt, während ſeitens der Grundbeſitzer gern 7% 
Zinſen und mehr bewilligt werden, gar nicht zu gedenken des Rabatts 
beim Umſatz von Hypotheken, in dieſen ſchlechten Zeiten 4 Millionen an 
einer Fondsbörſe der Provinz disponibel hat, während der ländliche Be⸗ 
ſitz immer größere Creditnoth empfindet, — das giebt in der That zu denken. 

Nur noch ein kleines, ebenfalls hier hineinſchlagendes Beispiel, welches 
2 entnommen iſt und das ein hieſiger Beſitzer warnend 
mittheilt: 

„Die Umwandlung der 3% procentigen Pfandbriefe in 4½ procentige 
ſoll ein Mittel zur Hebung der Lage der Landwirthe ſein. 

Dieſes Mittel fällt aber mehr oder minder zu ihrem Nachtheile aus, 
und dies ſoll durch einige thatſächliche Fälle 900 Wb. werden. 

Auf meinem Gute ſtanden zu 3½ & 70,000 Thlr. Pfandbrieſſchulden, 
deren Umwandlung in 4½ procentige beantragt worden war. Die Reali⸗ 
oe er war einem Banthaufe in Bromberg (Provinz Poſen) 

ergeben. 5 5 N 
Die 3’, proc. Pfandbriefe ftanden zur Zeit auf 72 und die 47% proc. 
Pfandbriefe auf 86, es durfte deshalb auf eine Differenz von 14% 175 
rechnet werden. Am Tage des Einkaufs waren die Erſteren aber plötzlich 
auf 75% gefiegen, nahmen binterher aber wieder den alten Cours an. 
Mit den 4½ proc. ging es ähnlich, aber nach der negativen Seite, von 
86 fielen fie, als der fragliche Umſaz eintrat, um nahe 24. 

Was war mein Reſultat? — Im Vergleichswege erhielt ich mit Mühe 
10 X Differenz, und mein Verluſt war mehrere auſend Thaler wegen 
jener Umſtände. 5 5 

Nun kommt noch hinzu, daß 2% an Landſchaftszinſen und jährliche 
Amortiſationsquote mehr zu zahlen find. — Einer meiner Nachbarn kam 
noch übler weg, er mußte einen Differenz⸗Verluſt von 8—9% tragen. 

Durch Schaden wird man Hug! — Man ſehe ſich vor, ehe die Um⸗ 
wandlung der Pfandbriefe beantragt wird und laſſe die auszuzahlende 
Differenz genau feſtſtellen, 15 man an die Umſetzung geht.“ 

Ganz verſchiedene Thatſachen und Reſultate ſind aus dem Handel der 
Provinz, trotz der ſchlechten Zeiten mitzutheilen. . 

Der Dan PH Handel ſetzte in den Hauptbranchen im Jahre 1870 um: 

n Getreide jeglicher Art... 93,767 Laſten (1 L. 35 Schffl) 


und überſtieg die 
a Laſten. 


i 
Ausfuhr das Vorjahr um. 


An Weizen wurde exportirt.. 48,971 
= Noggen „ 24,59 
* Gerſte . 3 1 8,201 5 
„Erbſen 5 7 . 8,428 2 
Hafer Pi Pi A> 905 - 
= NRübj s 


8,000 Gentner 


„Bier E a 16,000 Tonnen 
2 u E 5 10,000 Centner 
» Delluhen = 55 31, . 


‚ alle in erheblicher Zunahme gegen früher. 
Der Königsberger Handel weiſt wiederum gegen die beiden letzten 
Vorjahre ebenfalls erfreuliche Reſultate auf. 


Der Weizen ⸗ Export ſummirte ſich auf 206,034 Ctr. 
= Roggen: = P „ 1,735, 
Gerſte⸗ 5 8 * 342,808 = 
s Hafer: : 3 „ 11:9 Sr 
Erbſen⸗ 5 367,181 
» Bohnen = s 3 53,847 
7 Wicken⸗ s s s . 204,997 * 
Leinſaat⸗ * re 501,190 » 
„Rapsſaat⸗⸗ : 175,860 = 
» Buchmeizen-Erport „* 46,056 
5 Flachs⸗ * * 2 * „706 3 
Hanf⸗ . . Ar 33,805 
Oelkuchen⸗ s . 25 75,036 = 
„Thierknochen⸗ = € SE 15,004 
5 2 


Wolle⸗ BEE 2 7,968 
Vorſtehende Exportartikel überſteigen ee die Summe der Vor⸗ 
jahre um ein Bedeutendes. 
Das ſind alles Er Bu des verfloſſenen Jahres, deren Haupt⸗ 


vortheile dem Handel zu Gute kommen und erſt indirect und in viel 


fl beicheidenerem Maße unſerer Landwirthſchaft, deren Geſammtergebniß pro 


1870 iſt — eine ewige Creditnoth. In. 


— 


a 1 85 Auſtralien. Der „South Australian Advertiser“ berichtet aus 
elaide: 

„Der Jmporthanbel iſt außerordentlich matt während des Decembers 
geweſen. Einzelne Verkäufe find effectuirt worden, dieſelben vollzogen ſich 
aber nur, um den momentanen Bedarf zu befriedigen. Unſere Geſchäfts⸗ 
welt operirt ſehr vorſichtig und reſervirt und vermeidet es abſichtlich, ſich 
in große Umſätze einzulaſſen; jede Speculation ruht. 

Die Ausſicht auf eine gute Ernte hat indeß in die Geſchäfte mehr 
Vertrauen gebracht, und in dieſer Hinſicht iſt eine Verbeſſerung einge⸗ 
treten. Die Handelsnachrichten aus England bezüglich der erſchſſungen 
der Wollen ermuthigten hier nicht erheblich, da die Colonial⸗Verſchiffungen 
von britiſchen Häfen gegen den verfloſſenen Monat abnehmen. 

Die Preiſe der Brotſtoffe für Weizen und Mehl haben einen erheb⸗ 
lichen Wechſel erlitten, und es gingen die Notirungen von 5 Shillings 8 d. 
(1 Sh. = 10 Sgr. = 12 d.) auf 5 Sh. 4 d. für den Bushel (1 B. = ca. 
19% Metze) herunter. Quantitäten wie z. B. 5,000 Bushel Weizen wurden 
ſogar zu 3 Sh. 3 d. abgegeben, andere Waare dieſer Art ging in einem 
Quantum von 4,000 Bushel ji Sh. 4 d. ab. Friſcher Weizen preifte 
—.— d. Weizenmehl ift ebenfalls niedriger und geht nur ſchwach in 

mſatz. 

Die Ernte wird eine reichliche ſein, und wird ein bedeutendes 
Quantum zum Export disponibel bleiben, obgleich in einigen Diſtricten 
der Roſt großen Schaden verurſacht Br Einige Ladungen Weizen werden 
zur Zeit nach London dirigirt und ind bereits ſchwimmend unterwegs.“ 

Aus den auſtraliſchen Colonien ſind nach England große Mengen 
Wolle ausgeführt worden, aber ſeit einem Zeitraum von 14 Jahren 
nehmen dieſelben zu. 

Hierunter iſt Schaf Lamm: 
ſtehende Statiſtik aufweiſen: 


und Alpaccas Wolle begriffen, die nach⸗ 


Es wurden exportirt in den Jahren: 

1 aw 3 171,190,867 9 engliich”) 
Re 158,477,960 » = 
8888 EEE 155,745,999 
1807 1. 133,108,176 = 
1008 113,773,694 
1888. 109,734,261 = . 
l SAT RE 99,637,459 
het 77,173,446 
S8 ar? 71,339,842 » . 
Coo 506,222 » : 
800 Meran: 59,166,616= „ 
SS 53,700,542 = = 
CF 51,604,560 ⸗ = 

SS TEE 49,209,655 = s 


1 
) 1M engl. YA pr. 

Es hat demnach eine Abnahme der Wollproduction nicht ſtattgefunden, 
vielmehr iſt trotz aller Unfälle, welche die auſtraliſche Schafzuchk erlitten 
hat, bis jetzt die Productions⸗Zunahme nicht zu bezweifeln. Un. 

(Dieſe amtlichen ſtatiſtiſchen Angaben pro 1870 ind mit der Vorſicht zu 
benußen, daß unter dem Grport-Quantum pro 1870 noch die Wolle der cre⸗ 
—.— Schafe zählt. Erſt die Exportmenge Ende 1871 kann die notoriſchen 

erluſte der Schäfereien aus der Wolle ausfuhr aufdecken. D. B.) 


“ Vereinswefen. 


14. N17 des Bienenzüchter⸗Vereins im Kreiſe Neumarkt. 
Dieſelbe wurde mit herzlichem Willkommensgruße vom Vorſitzenden, 
Cantor Fluche in Radihüs, eröffnet und die Gründe der Zuſammenkunft 
bei ſo ungewöhnlicher Jahreszeit mit wenigen Worten von ihm dargelegt. 
Der Bienenwirth behalte ſeine Liebe zu den Bienen, auch wenn ſie im 
Schlummer liegen. Nachdem er noch ſeine Freude über das zahlreiche 
Erſcheinen der n ausgeſprochen, zeigte der Secretär, Lehrer 
Klimke aus Frankenthal die neuerfundenen Lafetten mit Lunten zum 
Bienenräuchern vor und erläuterte ihre Anwendung. Mehrere Vereins- 
mitglieder kauften Exemplare von den mitgebrachten, um Proben damit 
anzuſtellen. Von demſelben wurde ſodann der Antrag geſtellt, daß, weil 
noch eine orf Menge Jahresbeiträge im Rückſtande ſeien, dieſelben 
mittelſt Poſtvorſchuß eingezogen werden dürften. Wer die Zahlung des 
Poſtvorſchuſſes verweigere, erkläre ſich dadurch als ausgeſchiedenes Mit⸗ 
lied. (Zuſatz zu § 6 des Vereinsſtatuts.) Dieſer Antrag wurde ein⸗ 
timmig zum Beſchluß erhoben. 
idem ſtellte der Schriftführer den Antrag, daß es künftig dem Verein 
freiſtehen ſolle, Ehrenmitglieder aufzunehmen. Auch dieſer Antrag 
wurve mit Majorität genehmigt. 
Hierauf wurde eine ausgeſtellte Bienenbeute, von einem Zimmermann 
in Nadibüß recht ſauber gefertigt, befichtigt und ihre Vorzüge herpor⸗ 
ge Sie hat eine ſtarke und dichte Verkleidung, äußerlich mit Jalou⸗ 
ien; das Dach iſt feſt, das Jenſter war zweckmäßig gemacht, die Stäbchen 
ſind beweglich und mit Stiftchen verſehen. Ein Exemplar ſolcher Beuten 
mit Trageböden koſtet 4¼ Thlr. 
Ein neues Mitglied, Lehrer Dworczyk in 8 (Pr. Poſen) 
wurde aufgenommen, ſodann rückſtändige Jahresbeiträge gezahlt. 
Eintretend in die eigentliche Tagesordnung hielt der Vereins ⸗Schrift⸗ 
führer einen Vortrag über die Frage: Was kann der kleinere Grund⸗ 
beſitzer zur Hebung der ENT thun? — trug dann den 
Jahres- und n des Vereins vor, worauf die Wahl 
des Vorſtandes für das eee Vereinsjahr erfolgte. 
unächſt wurde vom Vorſitzenden mitgetheilt, daß ein Vereinsmitglied, 
berförſter Schällmann in Lampersdorf, durch den Tod ausgeſchieden 
fei; ſein Andenken wurde durch Erheben von den Plätzen geehrt. Das 
bisherige Vorſtandsmitglied, Inſpector Hoppe in Lampersdorf, iſt nach 
Breslau gezogen; an ſeine Skelle wurde, da er den Vereinsſitzungen jetzt 
nicht mehr beiwohnen kann, Kunſtgärtner Schindler in Meeſendorf ge⸗ 
wählt. — Obwohl der Vorſitzende wünſchte, daß man ihn diesmal nicht 
wieder wählen ſolle, auch ſeinen Wunſch mit triftigen Gründen unter⸗ 
ſtützte, ſo wurde doch die Bitte von allen Anweſenden ausgeſprochen, er 
möge den Vorſitz auch ferner behalten und damit das Beſtehen des Ber: 
eins mehr befeſtigen. Er ſei einmal die Seele des Ganzen und ſomit 
dem Verein unentbehrlich. Auf dieſe dringende Bitte erklärte er, den 
Vorſitz ferner zu behalten, wenn auch der Schriftführer ihn wie bisher 
unterſtütze. Letzterer ſagte dies freudig zu, und jo wurde denn einftimmig 
der bisherige Vorſtand und ſeine Stellvertreter wieder gewählt und die 
Wahl von Allen angenommen. 
um Schluß der Sitzung wurde in freier Debatte die Frage erledigt: 
Worin beſtehen unſere nächſten na dee B Insbe⸗ 
ſondere wurde mit Nachdruck auf die Frü 8 der Bienen hin⸗ 
gewieſen, um ſo seite als möglich ſtarke Volker zu bekommen. Doch 
wirke die Witterung ehr bedeutend auf unſere Frühjahrsarbeiten ein. 
Wenn nicht wärmeres Wetter mit einer Temperatur von 10—12 Waͤrme 
eintritt, iſt es nicht gerathen, überhaupt die Bienen zu füttern, noch viel 
weniger ſchwache Völker. Sie werden dadurch beunruhigt, die Stockwärme 
entweicht und die lebenden Bienen werden dadurch getödtet. Man füttere 
nur und zwar nach und nach, nicht zu viel auf einmal, wenn ſchönes 
Wetter eingetreten it. In Kellern ſtehende Volker können jetzt gefüttert 
werden. — Man ſehe auch zuweilen bei den Stöcken im Freien nach, be⸗ 
ſonders bei denen, wo das Flugloch unten iſt, daß der enge Raum vor 
demſelben ſich nicht mit todten Bienen oder Gemülle anfülle, ſonſt gefriert 
das Flugloch bei ſtrenger Kälte zu, und die Bienen kommen im Stocke 
um. Als Futtermittel im Frühjahr wurde aufgelöfter Candis und ge 
kochter Zucker mehrfach empfohlen; dies reize zu erhöhtem Bee 


Einladung. 


Montag, den 27. Februar 1871, Vormittags 11 Uhr, 
wird eine Sitzung des 


Schleſiſchen Schafzüchter⸗Vereins 


im Saale der goldenen Gans ſtattfinden. 


Tages: Ordnung: 
Geſchäftliche Mittheilungen. 
Die Frage: Soll im Jahre 1871 eine Schaſſchau ſtatt⸗ 
finden? ö 
Bericht der Wollmarkts⸗Commiſſton. 
Die Frage: Kann man den Grundſatz, wonach im Durch⸗ 
ſchnitt für ein Stück Rindvieh 10 Schafe gehalten werden 
können, für die heutigen Viehbeſtände Schleſiens noch als 
maßgebend betrachten? 
um moͤglichſt zahlreichen Beſuch der Herren Mitglieder wird 
gebeten. > 
Breslau, den 16, Februar 1871. 
Im Auftrage des Vorſtandes: 


— 


8. Seni des Sale 
. Secretai 
: 5 2. 


——— ——ů— — mEmECnaL am Teens: Dumas 
Briefkaſten der Redaction. 


Die Redaction ſieht ſich wegen außerordentlicher Anhäufung des 
Materials außer Stande, alle ihr eingeſendeten Artikel und Corre⸗ 
ſpondenzen ſofort zu bringen. Sie bittet deshalb alle ihre geehrten 
Mitarbeiter und Correſpondenten um Entſchuldigung, fügt aber die 
ergebenſte Bitte hinzu, die einzelnen Arbeiten moͤglichſt nicht zu lang 
einrichten zu wollen, da erfahrungsmäßig das leſende Publikum ſehr 
lange Aufſätze nicht liebt. Mehr als 150 Zeilen über einen Gegen⸗ 
ſtand ſollte eigentlich ein einzelner Artikel nicht enthalten, und ebenſo 
find oͤftere Fortſetzungen nicht wünſchenswerth für ein Blatt, welches 
wöchentlich nur einmal erſcheint. 


Die Einſender der Marktberichte werden erſucht, von den über⸗ 
fandten Franco-Marken Gebrauch zu machen, die Berichte aber uns 
verſchloſſen, nur zuſammengefaltet, uns zuzuſenden. 


— — nn 
Wochen ⸗Kalender. 


Vieh: und Pferdemärkte. 


ebruar 27.: Brieg, Militſch. Myslowitz, Pitſchen, 
a. i 


agan. 28.: Lohſa. — März 1,: Lublinig. — 


Pr er 
unzlau, Freiſtadt, 
2 Kirſchbesg. 

In Poſen: Februar 28.: Murowana, Goslin Reuftadt b. P, 


Obornit, 
en Sandberg, Santomysl, Golloncz. — März 2.: Grabow, Birke, 
owo. 
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Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 8. 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1% Sgr. pro Sſpaltige Petitzeile. 


Nr. 8. 


Beeſtehorn's Zuckerrübe. 

Stohmann empfieblt in Nr. XII. der Zeitſchr. des landw. 
Centralv. der Prov. Sachſen die Zuckerrübe des Handelsgärtners 
Beeſteborn als die zuckerreichſte unter allen Zuckerrübenſorten. 
Unter 22 einzeln unterſuchten Rüben befand ſich keine, deren Saft 
eine geringere Saccharometeranzeige als 18,3 pCt. gab. Die größte 
Mehrzahl hatte die ungewoͤhnlich hohe Saccharometeranzeige von 
mehr als 22 pCt., während ſich der Durchſchnitt der 22 unterſuchten 
Rüben auf 21 pCt. ſtellte. 


Der Brumataleim als Mittel gegen Obſtbaumſchädlinge. 


In der jüngſten Sitzung der Leipziger Gartenbaugeſellſchaft empfahl 
Kunſtgärtner Mönch den von dem Lehrer Becker in Jüterbogk mit 
dem beſten Erfolg gegen den Froſtſchmetterling (Geometra brumate) 
und den Blüthenbobhrer (Anthonomus pomorum) angewendeten 
Brumataleim. Derſelbe wird auf Papier geſtrichen, mit dem man 
die Stämme der Dbfibäume umgiebt, wodurch das Hinaufkriechen des 
flügelloſen Weibchens verhindert wird. 


Kokosnußkuchen als Futtermittel. 


Im Frühjahr 1870 wurden in Magdeburg größere Mengen 
Kokoskuchen zum Verkauf geſtellt, denen ein weit höherer Futterwerth 
als den Rapskuchen zugeſchrieben wurde; auch ſollen die Kokoskuchen 
der Geſundheit der Thiere nicht, wie die Palmkuchen, nachtheilig ſein. 
v. Nathuſtus auf Mayendorff ſtellte nach der Zeitichrift des landw. 
Centralv. für die Prob. Sachſen mit den Kokoskuchen Fütterungs⸗ 
verſuche an, welche das Reſultat lieferten, daß Kokoskuchen bei Milch— 
kühen die Oelkuchen vollſtändig erſetzen und, wenn erſtere billiger ſind 
als letztere, vortheilhaft zu füttern ſind, daß aber ein höherer Preis 
der Kokoskuchen als der der Oelkuchen nicht gerechtfertigt if. 


Von einem verbeſſerten elaſtiſchen Kummet 


bringt die „Illuſtr. landw. Ztg.“ Beſchreibung und Zeichnung. Die 
Verbeſſerung beſteht in einem elaſtiſchen Schluß oben am Kummet. 
Ein großer Vortheil dieſer Einrichtung iſt die Leichtigkeit, mit welcher 
das Kummet über den Kopf des Pferdes beim An- und Ausſchirren 
geſteckt, reſp. abgenommen werden kann und zwar, ohne daß man 
viel zu ſchnallen braucht. Ein weiterer Vortheil beſteht darin, daß 
der Schluß elaſtiſch und nicht ganz oben am Kummet if. Der 
Druck auf den Hals wird durch eine Feder vermieden, welche das 
Kummet am unteren Ende des Halſes feſthält, obne jedoch fo ſtraff 
zu ſein, um das Pferd beim Ziehen würgen zu können. Dadurch, 
daß das Kummet oben offen iſt, kann es leicht dem Hals eines jeden 
Pferdes angepaßt werden, fo daß Wunden durch Reiben ꝛc. ver: 
mieden werden. 


— . — — — — ER 
Königl. ftaatd- und landwirthſchaftliche Academie zu Eldena. 
Vorleſungsplan für das Sommerſemeſter 1871. 

Anfang des Semeſters am 17. März. 


Ein⸗ und Anleitung zum academiſchen Studium. Director 

Prof. Dr. Baumſtark. 

Volkswirthſchaftsiehre, 1. Theil. Derſelbe. 

Landwirthſchaftsrecht. Prof. Dr. Häberlin. 

Landwirthſchaftliche Geräthe⸗ und Maſchinenkunde, 2. Theil. 

Dr. Pietrusky. 

Bodenkunde. Dr. Scholz. 

Ausgewählte Hauptſtücke aus der allgemeinen Ackerbaulehre. 

Freiberr Dr. von Canſtein. 

Beſondere Acker⸗ und Pflanzenbaulehre mit Ausſchluß der Handels⸗ 

gewächſe. Oec.-Rath Prof. Dr. Rohde. 

. Handelsgewächsbau. Dr. Pietrusky. 

. Wi'ſenbau. Prof. Dr. Rhode. 

. Obſt⸗ und Gemüſebau. Akademiſcher Gärtner Fintelmann. 

Landwirthſchaftliche Betriebslehre und doppelte Buchführung. 

Dr. Pietrusky. 

12. Demonſtrationen und Erklärungen der Verſuche auf dem Ver⸗ 
ſuchsfelde. Frhr. Dr. v. Canſtein. 

18. Praktiſche lebungen im Bonitiren des Bodens. Dr. Pietrusky. 

14. Praktiſche landw. Demonſtrationen. Prof. Dr. Rohde. 

15. Allgemeine Thier⸗ und Pferdezucht. Departements ⸗Thierarzt 
Prof. Dr. Fürſtenberg, 

16. Pferdekenntniß und Hufbeſchlag, Derſelbe, und Demonſtrationen 
an lebenden Pferden. 

17. Lehre von den inneren Krankheiten der Hausſäugethiere. Derſelbe. 

18. Geſundbeitspfſege der Hausſäugethiere. Derſelbe. 

19. Forſtwirthſchaftliche Productionstehre. Akademiſcher Forſtmeiſter 
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Wieſe. 
20. Forſtwirthſchaftliche Excurſionen. Derſelbe. i 
21. Organiſche Experimental⸗Chemie. Prof. Dr. Trommer. 
22. Uebungen im chemiſchen Laboratorium. Dr. Scholz. 
23. Repetitorium der anorganiſchen Chemie. Derſelbe. 
24. Phyſik. Prof. Dr. Trommer. 
25. Pflanzenſyſtematik. Prof. Dr. Jeſſen. 
26. Anleitung zum Beſtimmen der Pflanzen. Derſelbe. 
27. Anatomie und Phyſiologie der Pflanzen. Derſelbe. 
28. Botaniſche Excurſtonen. Derſelbe. 
29. Mineralogie und Geſteinslehre. Dr. Scholz. 
30, Uebungen im Beſtimmen der Foſſilien. Derſelbe. 
31. Feldmeſſen und Nivelliren. Prof. Dr. Fuchs. 
32. Landwirthſchaftliche Baukunſt, II. Theil, mit Demonſtrationen 
an den akademiſchen Gebäuden. Baumeiſter Müller. 
33. Wege- und Waſſerbau für Landwirthe. Derſelbe. 


Beſondere Inſtitute der Akademie zu Eldena. 

Die akademiſche Bibliothek it Mittwochs und Sonnabends im 
Winterſemeſter von 1—2 Uhr, im Sommerſemeſter von 11—12 Uhr 
geöffnet. Vorſteher Prof. Dr. Jeſſen. 

Das akademiſche Leſe⸗Inſtitut leitet derſelbe. 


Loandwirth 


Redigirt von O. Bollmann. 


Zwölfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Die landwirthſchaftliche Modellſammlung, welche im Sommer: 
ſemeſter an einem Wochentage zum Beſuche geöffnet iſt, verwaltet 
Dr. Piet rusky. 

Die Ackergerätheſammlung und die Wollprobenſammlung beauf⸗ 
ſichtigt Prof. Dr. Rohde. 

5915 chemiſche Inſtitut verwalten Prof. Dr. Trommer und Dr. 

olz. 

Das phyſikaliſche Cabinet und die technologiſche Sammlung leitet 
Prof. Dr. Trommer. 

Die chemiſche Verſuchsſtation leitet Dr. Scholz. 

Das Mineralien⸗Cabinet verwaltet derſelbe. 

Das akademiſche Herbarium, die Früchte⸗ und Samenſammlung, 
die zoologiſche Sammlung, das mikroſkopiſche und pflanzenphyſiolo⸗ 
giſche Inſtitut beauſſichtigt Prof. Dr. Jeſſen. 

Die anatomiſche Präparatenſammlung, das thierphyſtologiſche In⸗ 
ſtitut, die Verſuchs⸗ und Krankenſtälle und die verſchiedenen thier⸗ 
ärztlichen Sammlungen verwaltet Prof. Dr. Fürſtenberg⸗ 

Die thierärztliche Klinik hält derſelbe. N 

Den botaniſchen Garten verwalten Prof. Dr. Jeſſen als Vor⸗ 
ſteher, und der akademiſche Gärtner Fintelmann. 

Das pomologiſche Inſtitut und den Gemüſegarten verwaltet der 
akademiſche Gärtner Fintelmann. 

Das akademiſche Verſuchsfeld verwaltet Frhr. Dr. v. Canſteir. 

Die akademiſche Gutswirthſchaft leitet der Oeconomierath Prof. 
Dr. Rohde. 


(Vergl.: Baumſtark, die k. ſtaats⸗ und landwirthſchaftl. Akademie 
Eldena bei der Univerſität Greifswald. Berlin, bei Wigandt und 
Hempel, 1870.) 


Eldena, im Februar 1871. 
Der Director: Dr. E. Baumſtark. 


Im Bereiche des Koͤnigl. Schleſiſchen Landgeſtüts decken während 
der Beſchälſaiſon 1871 folgende Vollbluthengſle: 

1. Ananias (anglo⸗arab.), ſchwarzbr., gez. 1859 in Graditz von 
Boreas a. d. Arethuſa, v. Egremont. 

Deckt in Winzig, Kr. Wohlau. 

2. Aranis, br., gez. 1863 von Herrn v. Saucken⸗Julienfelde von 

Belluno a. d. Arſinos von Y. Rioter. 
Deckt in Pollentſchine, Kr. Trebnitz. 

3. Cäſar, dunkelbr., gez. 1865 von Baron Maltzahn⸗Cummerow, 
von Ethelbert a. d. Titbit von William The Conqueror; glf. 
1864 zweimal 2ter und auch im Unionsrennen zu Berlin zu 
Gorgo, gewann 1869 zwei Offiziers: Rennen zu Stettin und 
Berlin, ſowie das Verkaufsrennen zu Berlin. 

Deckt in Süßwinkel, Kr. Oels. f 

4. Canova, F., gez. 1862 im Friedr.⸗Wilh.⸗Geſtüt von Springy 
Jack a. d. Canezou von Micklefell; gewann 1865 den Staats⸗ 
preis von 300 Thlr. zu Prenzlau gegen Samovar. 

Deckt in Mochau, Kr. Neuſtadt. 

5. Colibri, dunkelbr., gez. 1866 von Sr. Durchlaucht dem Fürften 

Pleß von Napoleon (Voltigeur) a. d. Comteſſe von Flambeau. 
Deckt in Dammer, Kr. Namslau. 

6. Duncan, ſchwarzbr., gez. 1852 im Friedr.⸗Wilh.⸗Geſtüt von 
War Eagle a. d. The Drama von Emilius; gewann 1855 den 
Staatspreis von 300 Thlr. zu Magdeburg gegen Aladdin, war 
2ter um den Vereinspreis von 300 Thlr. Gold zu Berlin zu 
His Royal Higbneß. 

Deckt in Gränowitz, Kr. Liegnitz. 

7. Egyptian, br., gez. 1866 von Graf Renard — Groß⸗Strehlitz 

von Ignoramus, Alcoran od. Peto a. d. Ibis von Heron. 
Deckt zu Leubus, Kr. Wohlau event in Glatz. 

8. Equator, hf., gez. 1865 von Graf Renard —Groß⸗Strehlitz von 
Teddington a. d. Equal von The Cure; gewenn 1868 den 
Staatspreis von 600 Thlr., den Staatspreis erſter Klaſſe von 
2500 Thlr. und das Verkaufsrennen zu Berlin, war 2ter im 
Wäldchenpreis zu Frankfurt a. M. zu Cabyle. 

Deckt zu Koſtentbal, Kr. Coſel. 

9. Escape, F., gez. 1860 in England von Teddington a. d, Elo: 
pement von Velocipede; gewann 1864 das Handicap von 100 
Friedrichsd'or zu Stettin, war 2ter daſelbſt im Jockeyelubpreis, 
im Erinnerungsrennen zu Schwerin und im Friedr.⸗Franzrennen 
zu Doberan. / 

Deckt zu Mochau, Kr. Neuftadt. 

10. Euclid, F., gez. 1861 von Graf Henckel —Naclo von Epheſus 
a. d. Caroline von Nonſenſe; gewann 1864 den Käaiſerpreis 
1. und 2. Kl. zu Peſt, war 2ter im Großfürſt Thronfolger⸗ 
Rennen zu Pauline. 

Deckt zu Leobſchütz. 

11. Euphrates, hellbr., gez. 1861 von Graf Henckel jun. in Sie⸗ 

mianowitz von Champagne a. d. Truelaß von Lanercoſt. 
Deckt zu Leubus, Kr. Wohlau. 

12. Glaucopus, br., gez. 1858 im Friedr.⸗Wilh⸗Geſtüt von Stilton 
a. d. Glenara von Rockingham; gewann 1862 das Handicap 
zu Prenzlau, war 1861 2ter im Satidfactiondrennen zu Breslau 
zu Kate Tulloch. 

Deckt zu Altſtadt, Kr. Neuſtadt. 

13. Hermes, br., gez. 1853 von J. Maj. der Königin von Eng⸗ 
land zu Hampton⸗Court von Bay Middleton a. d. Despatſch 
von Defence. 

Deckt zu Poln.⸗Wartenberg. 

14. Lancaſter, hellbr., gez. 1858 von Graf Henckel —Naclo von 

Epheſus a. d. Charmian von Jon. 
Deckt zu Kainzen, Kr. Gubrau. 


15. Leopold, br., gez. 1865 in Trakehnen von Fazzoletto a. d. 
Legacy von Stilton. 

Deckt zu Thauer, Kr. Breslau. 

16. Mahometan, dunkelbr., gez. 1866 von Graf Renard —Groß⸗ 
Strehlitz von Ignoramus oder Alcoran a. d. Fille du Regiment 
von Orlando. 

Deckt zu Priedamoſt, Kr. Glogau. 

17. Malek, br., gez. 1852 im Friedr. ⸗Wilh.⸗Geſtüt von War Cagle 
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haftliher Anzeiger. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


23. Februar 1871. 


a. d. Malvine von Toaſter; gewann 1855 den Staatspreis vou 
250 Thlr. zu Prenzlau, war 2ter im Staatspreis von 300 
Thalern zu Anklam zu Seaborfe, desgl. im Staatspreis von 
550 Thlr. zu Magdeburg zu His Roval Highneß und in der 
Peitſche zu Berlin zu Mitternacht. 

Deckt zu Ratibor. 

18. Mancheſter, Sch., gez. 1860 im Friedr.⸗Wilh.⸗Geſtüt von Ibicus 
a. d. Maid of Orleans von Jereed; war 2ter 1863 im Groß⸗ 
fürſt Thronfolger⸗Rennen zu Berlin zu Grimſton. 

Deckt zu Brietzen, Kr. Trebnitz. 

19. Martell, dunkelbr., gez. 1856 im Friedr.⸗Wilh.⸗Geſtüt von War 
Eagle a. d. Miß Melville von Sheet Anchor; gewann 1860 
zu Breslau das Eröffnungsrennen und das Satisfactionsrennen 
gegen Middy und Chalili, war 2ter 1859 zu Breslau im Kl. 
Handicap zu Middy im Paulsrennen zu Doberan zu Kars, 
desgl. 1860 in den Maidenſtakes zu Stettin zu Pelican und 
im filb. Schild zu Berlin zu Challenger. 

Deckt zu Klodnitz, Kr. Coſel. 

20. Mr. Henry, F., gez. 1862 von Graf Alvensleben — Erxleben 
von Paragone a. d. Seoilla von St. Nicolas; gewann 1865 
den Guelphenpreis zu Harburg. 

Deckt zu Suckowitz, Kr. Coſel. 
21. Miltan, hellbr., gez. 1866 von Sr. Durchlaucht dem Herzog 
von Ratibor zu Adamowitz von Ignoramus a. d. My. Mar⸗ 
chioneß von Faugh a Ballagh. 
Deckt zu Adamowitz, Kr. Ratibor. 

22. Miramon, br., gez. 1859 in Trakehnen von Stilton a. d. 
Metidjia von Suyders; war 1863 zweimal 2ter in den Rennen 
zu Königsberg. 

Deckt zu Bogſchütz, Kr. Oels. 

23. Napoleon I., hellbr., gez. 1854 von Dr. Kuh — Woinowitz von 

Whitenoſe a. d. Pauline⸗Cuzent von Glaucus. 
Deckt zu Schmiegerode, Kr. Militſch. 

24. Napoleon II,, dunkelbr., gez. 1856 in Englend von Voltigeur 
a. d. Royalty von Bay-Middleton; gewann 1859 in verſchie⸗ 
denen Rennen 850 Pid. St. in England und auch das Great 
Yorkihire Handicap gegen 8 Pferde. 

Deckt zu Böhmwitz, Kr. Namslau. 

25. Oglu (anglo:arab.), F., gez. 1859 im Friedr.⸗Wilh.⸗Geſtüt von 

Harpſichord a. d. Olga von Medoro. 
Deckt zu Oſſig, Kr. Lüben. 

26. Rhadamanth, hellbr., gez. 1859 von Graf Hahn — Baſedow 
von Carabas a. d. Rabel von Bladdrop; gewann 1862 die 
Gyldenſteen⸗Stakes zu Hamburg, war 2ter im Handicap zu 
Dobran zu Erna. 

Deckt zu Schönwald, Kr. Creutzburg. 

27. Seaman, F., gez. 1862 im Friedr.⸗Wilh.⸗Geſtüt von Stilton 

a. d. Seamaid von Y. Taurus. 8 
Deckt zu Weidenbach, Kr. Oels. 

28. Seeburg, F., gez. 1864 von H. v. Dewitz —Miltzow von Moun⸗ 

taindeer a. d. Y. Counteß von Rococco. 
Deckt zu Schmiegerode, Kr. Militſch. 

29. Talma, dunkelbr., gez. 1863 zu Rabenſteinfeld von Bird in the 

hand a. d. Ozema von Grey Momus. 
Deckt zu Dzielau, Kr. Coſel. 
30. Wild Huntsman, hellbr., gez. 1866 von Graf Henckel Naclo 
von St. Giles a. d. Diana von Hartneitftein, 
Deckt zu Eckendorf, Kr. Neurode. 
Leubus, den 1. Februar 1871. 
Graf Stillfried, Director des ſchleſ. Landgeſtüts. 


5 Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. en 
(In Silbergroſchen.) 
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Breslau, 22. Februar. n Die Macht 
des Winters ſcheint jetzt gebrochen, in dieſer Woche war bereits milde Wit⸗ 
terung vorherrſchend, wir hatten an den letzten Tagen mehrere Grad Wärme, 
die das langſame Aufthauen begünſtigen. 

In Folge deſſelben waren die Frachtforderungen der Schiffer niedriger / 
zumal es an Ladung mangelt, wogegen Kahnraum reichlich vorhanden iſt, 
bezahlt wurde für 2925 Pfund Getreide nach Steitin 3% Thlr., geſtern konnte 
9 0 et bereits mit 3 Thlr. ankommen, nach Hamburg desgleichen mit 
5 r. 

Hiervon abgeſehen find die Verkehrsverhaltniſſe wie zeither ſehr geitört, 
fo daß überhaupt auf Verladung kaum zu rechnen iſt und hat ſich hierdurch 

des 1 eine große Unluſt bemeiſtert. 

en wurde in den beſſeren Qualitäten, deren Angebot jedoch be⸗ 
Fa Sieb, a m Conſum gut beachtet, ſonſt war der Umſatz en 

Am heutigen arkte wurde bei feſter Stimmung pr. Scheffel weißer 
93 Sgr., pr. 200 Pfund 6 ¼ —7¾ Thlr., gelber 76—92 Sgr., pr. 200 Pfd. 
2 Thlr. bez, feinſter über Notiz bez., pr. 2000 Pfund pr. Februar 2 
72 Thlr. Br. — Roggen zeigte fih am Landmarkte bei ruhigem Angebot 
weni news gefragt, Preiſe konnten ſich daher ungefübr behaupten. Am heutigen 
te wurde bei beſchränktem Umſatz pr. Scheffel 56—60—64 Sgr., pr. 
200 Pfd. 45% Thlr., feinſter über Notiz bezahlt. Im Lieferungshandel 
war im Allgemeinen feſte Stimmung vorherrſchend, die Börſe zeigte ſich je⸗ 
doch zumeiſt geſchäftslos, Preiſe ſchwach Vene en Notirt wurde zuletzt 
pr. 2000 5 pr. dieſen Monat und Februar⸗März 50% Thlr. Gld 
Marr Art 30% Vr e 5 ir April⸗Mai 51% Jule be, Mai 
Juni 52%, Thlr. Br., Juni⸗Juli 53% Thlr. Glo, 53% Thlr. Br. — Gerſte 
wurde im düllgemeinen wenig beachtet, Preiſe daben ſich daher nur ſchwer behaup⸗ 
tet. Wir notiren pr. Scheffel 45—58 Sgr., 1 5 über Notiz bezablt, pr 200 Pfd. 
elbe und helle 4— 7 Thlr., weiße 5 bis 5% Thlr., pr. 2000 Pfund pr. 
Februar 46 Thlr Br. — Hafer bewahrte mib unernd feſte Haltung; zu no⸗ 
tiren iſt per Scheffel — . pr. 200 Pfund 4-4% Thlr., pr. 2600 Pfd. 


pr. Februar 44% Thlr. b 
d Ggeatrückte . — ſchwach gefragt. Kocherbſen pr. ar 72 
Futtererbſen pr. Scheffel 65 


bis 78 Sgr., pr. 200 Pfund 5½—5 7% Thlr. 
gr., pr. 200 Pfd. 55% Thir. teen mehe beachtet, pr. Scheffel 
53-62 Sgr., pr. 200 Pfund 44 —4% Thlr. Linien, kleine“ pr. oral 
80 bis 90 Sgr., pr. 200 4 55 3%“ 6% Thlr., große böhmiſche 3% bis 
4% Thlr., pr. 200 Pfd. 8—10 Thlr. Bohnen, weiße, gefragt und böber 
3 0 pr. Sele 74—82 Sgr., pr. 200 Pfd. 5%, — 6 Thlr., ſchleſiſche 
Scheffel 80—88 Sgr., pr. 200 Pfd. 5, —6% Thlr. Lupinen, gelbe 
x Scheffel 48 bis 54 Sgr., pr. 200 Pfund 3% bis 4 Thlr., blaue pr. 
Scheffel 40 — 45 Sgr., pr. 200 Pfd. 3-3% Thlr. Buchweizen pr. Scheffel 


— 


A Thlr. Roher Hirſe pr. Scheffel 586—60 Sgr., pr. 200 Pfund 


Weißer Kleeſamen erhielt ja bei Heinen Angeboten auf letzten Preiſen, 
die Stimmung war dem Artikel etwas günſtiger, zumal die Zufuhr eigent⸗ 
lich hinter den gehegten großen Erwartungen zurückbleibt. Namentlich gegen 
Ende der Woche war der Markt, wohl mit Rückſicht a die mildere Witte: 
rung, ſeſt. Zu notiren iſt gering bis mittel 16 bis 20 Thlr., feinmittel, 
fein und hochfein 20½—24% Thlr., extrafein darüber. Rother Kleeſamen 
blieb recht feſt und in allen "Dualı täten geſucht, insbeſondere in hochfeiner 
Waare, welche in nicht genügender Quantität offerirt wurde. Preiſe zogen 
für fein circa „ — , Thlr., und für hochfein um A Thlr. an. Zu 
notiren iſt pr. Ctr. 15—19% Thlr., hochfein darube 

Schwediſcher Kleeſamen feſt, bei kleinem Geſchafte 30 bis 42 Thlr. zu 
notiren. 

Thymotheegrasſamen unverändert, 8— 10 Thlr. pr. Ctr. zu notiren. 

Oelſaaten konnten letzte Preiſe bi ſchwacher Kaufluſt nur ſchwach be: 
baupten; wir notiren beute bei ruhiger Stimmung pr. 150 Pfd. Winterraps 
252—262—272 Sgr., Winterrübſen 250-262 Sgr., Sommerrübſen 20 
236 Se Free 176 bis 196 Sgr., per 3000 Pfund pr. Februar 
125 Thl 

Rapskuchen wenig Geſchäft zu Preiſen 65—67 Sgr. pr. Etr. — 
ſamen zeigte ſich zumeiſt vernachläſſigt, wir notiren pr. 60 Pfund Brutto 
55 bis 60 Sgr. — Schlaglein blieb gut beachtet, wir notiren pr. 150 Pfd. 
Brutto 51 —6 7 bis 6% Thlr., feinſter über Notiz bezahlt. — Leinkuchen 
ſind 84—86 Sgr. pr. Centner zu notiren. 

Nüböl bat bei ſtillem esc letztgemeldeten Preisſtand kaum behauptet, 
3 fand vereinzelte geachtung. Zuletzt galt pr. 100 Pfund loco 
14 Thlr. Br., abgel. Kündſch. 13! Ya bez, pr. dieſen Monat 13% Thlr. Br., 
Februar März und März⸗April 13% Tblr. Gld., April⸗Mai 14 Thlr. Br., 
Mai- Juni 14% Thlr. Br., September October 13% Thlr. Br., September 
bis incl. Jan im Verb. 13%, Thlr. bez. 

Spiritus zeigte ſi vermindert beachtet, da es bei den dauernd ſtocken⸗ 
den Vertehrsverbältniſſen an entſprechendem Abſatz fehlt, hingegen bleiben die 
Zufuhren friſcher Waare andauernd reichlich, wie auch die reichlichen Kün⸗ 
digungen nachweiſen, die daher nur langſame Aufnahme fanden. Für Sprit 
fehlt es gleichfalls an Abzug, das Geſchäft nach Italien ruht gänıli ich. Zu⸗ 
letzt galt pr. 100 Quart à 80% Tralles loco 14% Thlr. Gld., lr. Br., 
pr. dieſen Monat und Februar⸗ Marz 15% Tblr. Gld., pr. 100 le April⸗ 
Mai 17 Thlr. Gld., Mai⸗Juni 177 Thlr. Br., Juni Se 17% Thlr. Br., 
Juli⸗Auguſt 18 Thlr. Br., Auguſt⸗Septbr. 18 Thlr. G 

Mehl behauptete gut letzte Preiſe. Wir 1 8 85 Centner unver⸗ 


anfı 


3%—31%, Thlr., in Partien billiger, Roggen⸗Futtermehl 47—50 Sgr., 


6— der Hendel etwas ri als vorwöchentlich; die Waare wurde auch 


ng 36—42 Sgr. pr. Centner. — Stroh 9 —9 / Thlr. pr. Schock 
5 fund 5 4 


Berlin, 20. Febr. An Schlachtvieh waren auf dem Dr. Strousberg ' ſchen 
5 zum Verkauf angetrieben: 

5 Stück Hornvieb. Der Handel kann nur als mittelmäßig bezeich ⸗ 
net pe obgleich die Käufer aus der Rheinprovinz circa 200 Rinder an⸗ 
kauften; denn im Allgemeinen zeigte ſich in Folge ſchwachen Bedarfs wenig 
Kauflust fur Stadt und Umgegend, jo daß die untergeordneten Qualitäten 
am Markte nicht geräumt wurden; 1. Qualität wurde mit 16-17 Thlr., 
2. u 13—14 Thlr. und 3. mit 10—12 Thlr. pro 100 Pfd. Fleiſchgewichl 
bezabl 

90 Stud Schweine Das Verlaufsgeſchaſt widelle ſich auch uur 
ſehr träge ab, da ſowobl nach außerhalb keine Käufe realifirt wurden, als 
auch für den Platz beſonders lebhafte Frage zur Waare fehlte: es blieben 
Bag Prima⸗Waare erreichte den Preis von 17 Thlr. 

4 Stück Schafvieh bebaupteten die letzten Notirungen und verlief 
am 
Markte geräumt; 40-45 Pfd. Fleiſchgewicht galten 7—7% Thlr.; 

589 Stüd Halber a bei geringem Bedarf en 8 
u . 


I ———̃— .. 
Inſerate. 


Landwirthſchafts⸗Beamte, fue; 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Ver⸗ 
eins⸗Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgeltlich 
nachgewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins zur Unterſtützung von 
Landwirthſch.⸗Beamten hierſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. Etage (Rend. Glöckner). 


Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 
Herren Gutskäufern über ſchöne verkäufliche Rittergüter Auskunft zu ertheilen. 


Breslau, Gartenſtraße 9. Bollmann, früher Gutsbeſitzer. 


Allen Freunden 


und Kennern einer echten Havanna⸗Cigarre kann 
ich die von Herrn Mich. Neupert in Berlin, 


48—50 Sgr., pr. 200 Pfund 44 — 4% Thlr. Kukuruz (Mais) pr. 200 


Weizenſchale 38—40 Sgr. pr. Ctr. 


ſteuert Weizen⸗ fein 5—5% Thlr., Roggen⸗ fein 44, —4% Thlr., Hausbaden | Leipzigerſtr. 31, in der heutigen Nummer empfohlenen Havanna⸗ Cigarren 


e751 empfehlen; dieſelben übertreffen in Qualität Sorten 12 ER —40 Thlr. 


Rittergutsbeſitzer von WMW... auf PP. n. 


Die Königl. Preuß. pat. Kali⸗Fabrik ee 


von Dr. A. Frank in Staßfurt 


empfiehlt zur nächſten Beſtellung, ſowie zur Kopfdüngung und zur Wieſendüngung, nament⸗ 
lich für Bruch⸗ und Moorboden und für ſaure und vermooſte Wieſen und Weiden, 


ihre Kali⸗Düngmittel und Magneſia⸗ Präparate 


unter Garantie des Gehalts und unter Controle der Landw. Verſuchsſtationen. 
Kalidüngung bejeitigt bei Wieſen und Weiden die Mooſe ſicher und liefert mehr und 
beſſeren Heuertrag. Da nur 1—2 Ctr. für einen Morgen Wieſe erforderlich ſind, ſo iſt 
dieſe Düngung ebenſo billig als lohnend. Frühzeitige Anwendung erforderlich. 
Ferner 5 wir Viehſalze und Leckſteine billigſt, ſowie 


fein gemahlenen Phosphorit 


mit einem garantirten Gehalt von 48-50 pCt. phosphorſauren Kalk = 22—23 pCt. 
8 den Lender a 25 Sgr. ab Staßfurt, oder 21%, Sgr. ab unſern te 
arburg (65 


Proſpecte, Preiscouraute und Frachtangaben gratis und franco. 


Wir empfehle. hiermit zur Frühſahrsbeſtellung billigſt: [63] 


Superphosphate 1. Aualität, 
Wieſendünger und Knochenmehl 
ab Freiberg, 


Kali- und Magnesiasalze 


ab Staßfurt 
unter Garantie des Gehalts 


und bitten, vorkommende Aufträge an unſern Vertreter in Schleſien und Poſen, 
Herrn Felix Lober, Breslau, we 83, zu adreſſiren. 


Galle & Comp. 
Duldenhüsten bei Freiberg 


chſen. 


aus Baker⸗Guano, ſowie aus Knochen: 
Superphosphat kohle (Spodium), Peru⸗Guano, 
Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ſches Kaliſalz ze. it vor: 
räthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida⸗ und Marien: 
Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau⸗Freiburger Bahn. [9] 


Felix Lober, Breslau, 
Kloiteritraße Nr. 83, 


empfieblt zur Frühjahrsbeſtellung unter Garantie des Gehalts zu Fabrikpreiſen billigſt 
Spodium-, Knochenasche-, Estremndura-, Bnker-Guano- 
Ammonlak-Super phosphate, Wiesendünger und Hnochenmehl 
aus der Fabrik der Herren Galle & Co. in Muldenhütte bei Freiberg in Sachſen. 
Kalk und Magneslasalze ab Staßfurt. 178 


Dominium Reindoerfel bei Mü nſterberg offerit 
Gelben Pohl ſchen Nieſen⸗Nunkel⸗Samen, 


1870er Ernte, unter Garantie à 16 Thlr. pro Centner, 5 Sgr. pro Pfund, incl. Emballage. 


Möhrenſamen iſt vergriffen. 
Paul schumann, 


Maschinenbauanstalt, Breslau, Posnerstrasse 21, (Nicolaithor), 


(vormals Moritz & Joseph Friedländer) 


empfiehlt zur diesjährigen Saatzeit Drilimaschinen in allen Spurbreiten und 
Reinenzahlen, in vorzüglichster Construction, mit neuen ganz wesentlichen Verbesse- 
rungen, ausgeführt in Schmiedeeisen und schmiedbarem Guss, und bittet um baldige 
Bestellungen. [70] 


Ein mit guten Zeugniſſen verſehener, un: i 1 re 
berheiratbeter, militärireier, 36 Jahre alter Ein deutſch und polniſch jpredenber 


Wirlhſchaſtsbeamter Wirthſchaftsſchreiber 


ſucht per 1. April a. c. eine mit Deputat der feine Brauchbarkeit genügend nachzuweiſen 
verbundene Stellung. Gefällige Offerten im Stande iſt, findet bei pe Ahettden 
unter Chiffre A. G. 86 nimmt das L. Stan⸗ Gehalt von 100 Thlr. und freiem Tiſch ſo⸗ 
gen \ e Annoncenbureau, Carlsſtraße 28 fortige Anſtellung ner die Ober ⸗Inſpeetion 
n Breslau, zur Weiterbeförderung entgegen. in Neudeck O)/Schl. 158] 


Ein junger en "5 age 


r die Academie verläßt, ſucht, um ſich in 
der Landwirthſchaft fortzubilden, ein Unter: 


kommen als Volontair (bei mäßigem Honorar) 


auf einem Gute von Mittel⸗ oder Nieder⸗ 
ſcbleſien. Derſelbe wird gern die Thätigkeit 
8 5 ee übernehmen und kann zum 
1. April d. J. eintreten. Gefällige Offerten 
sub G. 4416 befördert die Annoncen⸗Ex⸗ 
pedition von Rudolph Mosse, Berlin, 
Friedrichſtraße 66. (E397) 1711 


Ein gebildeter junger Mann, der ſich der 
Landwirthſchaft widmen will, findet zu 
Oſtern geger mäßige Penſion Aufnahme auf 
dem Dom. Nieder⸗Kaiſerswaldau, Poſt⸗ 
ſtation, Kr. Goldberg⸗Hainau. Näheres Be 
mit Hugo Nordmann. 693 


Das. 
Dominium Krippitz 


bei Strehlen verkauft ftei Bahnhof Breslau: 


1) Eugliſchen Sommer: 
Wechſel⸗Weizen, 


der mehrjährig hier cultivirt, e 
11 Scheffel pro Morgen Ertrag brachte, zu 

5 Sgr. pro Scheffel über höchſte Bres⸗ 
lauer Marktnotiz von Gelbweizen, den 
Sack zu 170 Pfund. 


2) Langranfigen, ſeidefreien 
Rothklee, 


Prima⸗Qualität, unter Garantie der Keim⸗ 
jähigkeit, 2 Thlr. über höchſte Bres⸗ 
lauer Notiz am Lieferungstage. 
Proben frei zugeſandt, Emballage — Selbſt⸗ 
koſten — gegen Nachnahme. [77] 


Auf r der Herrſchaft Heinrichau, Verwal: 
tung Schimmelei, ſtehen 


Original; Holländer Bullen 


jeden Aliers wiederum zum Verkauf. 
Käufer wollen ſich beim Localbeamten in 
Schimmelei melden. [74] 


Eine Düngerſtreu-Maſchine 


von Garrett, fajt neu, ſehr brauchbar, iſt 
entbehrlich geworden und ſteht zum Verkauf 
auf Dom. Nieder⸗Kaiſerswaldau, Poſt⸗ 


8 ſtation. 1681 


— REITEN 
J Getreideſäcke, 
Mehl ſäcke, 
Kleeſäcke 


zu Engros⸗Preiſen. 


M. Raschkow, 


15¹1 Schmiedebrücke 10. 


Treibgurte, 


vorzügliches haltbares Fabrikat, zu biligften 
Fabrikpreiſen empfieblt 2] 
Oscar Krobitzach, Leipzig. 


Wachholderbeeren 


hat 5 Centner 2 Thlr. gegen ae ab⸗ 
zugeben 164 


Apotheler C. Goede in Outtentag 


O/ Schl. 


Ad J. Unentgeltliche Kur 
der Truukſucht. 


Ausgeführt nach rationeller Methode und 
eigener Erfindung älterer Aerzte, zum Wohle 
der Mitmenſchen. Die Kur wird ohne Wiſſen 
des Kranken vollzogen. Gefällige Anfragen 
beliebe man a en unter 


der Adreſſe: te 
[59] Frankfurt a/ Pacer Nr. 53. 


und einſchlagende Wiſſenſchaften. 

Dieſe, von Prof Dr Karl Birnbaum in Leipzig herausgegebene, Zeitſchrift zählt 
zu ihren Mitarbeitern nur fpecielle e aus allen in die Landwirthſchaft 
einſchlagenden Wiſſenſchaften und bringt nur Originalartikel. Vom Heraus⸗ 
geber erſcheinen regelmäßig: Literaturbriefe, Eeitiiche Journalſchau, reſumirende Berichte 
über den Productenverkehr, ſtatiſtiſche Mittheilungen, Aufſätze über Wirthſchaftsein⸗ 
richtungen u. dergl. m. Ueber die weſentlichſten Fortſchritte in den ſpeciellen Gebie⸗ 
ten wird zeitweiſe von den Herren Mitarbeitern berichtet werden. Form und Inhalt 
machen die „Georgika“ für jeden Landwirth zur empfehlenswertheſten Lection; vor⸗ 
ſchaftkeche eignet ſich dieſelbe zur Grundlage für Verhandlungen in landwirth⸗ 
chaftlichen Vereinen. [67] 

Bezüglich der Arbeit des Hofgärtners H. Jäger, „Der Gemüſebau im Großen“ 
0 0 Tr 10 Heit 5) jagen die „Berniſchen Blätter für Landwirthſchaft“ in 

r 


„Die Aufnahme dieſer werthvollen Schrift in die „Georgika“ zeugt für ihre 
Bedeutung, aber auch ebenſo für die umſichtige Wahl der Mitarbeiter von Sei⸗ 
ten des Herausgebers. = 


„Georgika. 
Monatsſchrift für Sandwirthſchaft 


Jährlich erſcheinen 12 Heſte in der Stärke von je 5 —6 Bogen nebſt literariſchem Anzeiger. 


— Preis für den Jahrgang 4 Thaler. — 
Alle Buchhandlungen und Poftanſtalten nehmen Beſtellungen entgegen. 


Verlag von germ. Weißbach in Leipzig. 
eee eee eee eee eee eee 


Zur landwirthſchaftlichen Literatur! 


— 0 90— 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Erdt, W. E. A. Kgl. Departements⸗Thierarzt in Cöslin, Die rationelle 
Hufbeſchlagslebre nach den Grundſätzen der Wiſſenſchaft und 
Kunſt am Leitfaden der Natur, theoretiſch und practiſch bearbeitet für jeden 
denkenden Hufbeſchläger und Pferdefreund. Gr. 8. Mit erläuternden Zeichnun⸗ 
gen auf 5 lithogr. Tafeln und 1 Holzſchnitt. Eleg. broſch. Preis 2½¼ Thlr. 


May, Dr. Georg, Profeſſor der Thierproductionslehre und Thierheilkunde an der 
königl. bayer, landw. Centralſchule Weihenſtephan, Das Schaf. Seine Wolle, 
Nacen, Züchtung, Ernährung und Benutzung, ſowie deſſen Krank 
heiten. Gr. 8. Zwei Bände. (1. Band: Die Wolle, Racen, Züchtung, 
Ernährung und Benutzung des Schafes; 2. Band: Die inneren und äußeren 
Krankheiten des Schafes.) Mit 100 in den Text eingedruckten Holzſchnitten, 
2 Tafeln Wollfehler und 16 Tafeln Racenabbildungen in Tondruck. Eleg. broſch. 
Preis 6 ½ Thlr. 


Zwei hervorragende Erſcheinungen, welche de tung des land⸗ 
wirthſchaftlichen Publikums beſtens e b \ 


Eiſengießerei und Maſchinenfabrik, 


Rühl & Brosowsky, 
Frankfurt a. O. Bahnhof — 


empfiehlt ſich zur Anlage von (a 2) 


Stärke- u. Zuckerfabriken, Brennereien, Brauereien, 
Ziegeleien, Dampfmahlmühlen und Schneidemühlen. 


Auſchläge und Zeichnungen gratis und franco. 


Schmiedeeiſerne Glashäuſer und Fenſter, 


einfallende Licht: und Hofüberdachungen, complett, nach den beit tructionen, auch Ver⸗ 
9 mit bläulichem Glaſe, für Glash zuſer höchſt pen Con chi 
73 .. Schott, Prandlasſraße 26 d. 


Vielseitige Nachbestellungen 


auf meine vachſtehenden Cigarrenſorten find der b 3 für > BE Qualit 
und den billigen Preis derſelben und en 100 daher mi ee t empfehlen: La Bouquet 
a 8 Thlr. — Penal el Rio à 10 Thlr. — El Negro a 12 Thlr — Germania à 14 T 


‘| Nordstern à 16 Thlr. — Havanna regalia à 20 Thlr. — H. Uppmann regalia à 20 . 
ſte 


per 1000 Stück. Die elegante Arbeit, der feine Geruch und Geſchmack wird jeden Be 
zufrieden ellen. Mufterfiften von 160 Stick pro Sorte. Wit Proben und Preiscouxant 
meiner übrigen Fabrikate, ſowie meiner Marken echt imporlirter Havanna- Cigarren Lbide 
ich gern zu Dienſten. Ieh. Neupert, Berlin, Leipzigerſtr. 31. 52] 
— DE 
Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. z 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


